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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, PDelikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Friedensfeſt im Völkerkriege.
1. Mai 1915.

Der tiefſte Sinn des ſozialiſtiſchen Maigedankens iſt

Kultur!
Unſere Maiforderungen umſchließen: Achtſtundentag,

Arbeiterſchutz, Völkerfriede. Der Gedanke des Acht
ſtundentages iſt: dem Arbeiter Zeit zu geben, um
ſich zu erholen, zu bikden, Menſch ſein zu können. Der
Gewinn einer Spanne Zeit iſt Vorbedingung für die An-
teilnahme an der Kultur.

Der Arbeiterſchutz ſoll dem Schaffenden ſeinen
Körper heil und geſund erhalten und die Sozialver-
ſicher un g ſoll über die Zeit der Krankheit hinweghelfen
und das Alter vor Not und Entbehrung bewahren. Ohne
geſicherte Geſundheit keine Kultur.

Und endlich der Völkerfriede ſoll die Gewähr
bieten, daß das Leben des einzelnen, ganzer Klaſſen und
Völker geſichert bleibt. 7
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Sind das nicht die edelſten Ziele, die ſich die Menſchheit
üherhaupt ſetzen kann?

Wer wagt ſie heute zu bekämpfen?

Der Weltkrieg tobt, alles iſt in ſein Gegenteil verkehrt,
der Friede ſcheint weit entfernt

Doch der Maientag bleibt die Hoffnung der Vernunft.
Sowie das Leben in der Natur den todesſtarren Winter
überwindet, ſo wird auch einſt die Völkerverſöhnung der
Völkerzerfleiſchung ein Ziel ſetzen und alle Menſchen mit
höchſter Erdenkultur beglücken das iſt die unzerſtörbare
Hoffnung und die zu verrichtende Arbeit der ſozialiſtiſch
vbenkenden Arbeiterklaſſe.

Jhr dient das Maifeſt, das wir in dieſem Jahre nicht
ſeiern können, dem wir aber unſere Gedanken, unſere
heißeſten Empfindungen weihen. Sein edelſter Gehalt
bleibt unzerſtört. Organiſch wuchs er aus der Erkenntnis
der Lebensbedingungen der Arbeiterklaſſe heraus.

Jm Jahre 1889 achtzehn Jahre nach Abſchluß des
deutſch- franzöſiſchen Krieges beſchloß der internatio-
nale Sozialiſtenkongreß in Paris, den erſten Mai zum
Demonſtrationstag für die Forderungen des inter
nationalen Proletariats in der ganzen Welt zu erheben.
1890 feierten wir ihn zum erſtenmal. Galt die Mai-
kundgebung zuerſt vornehmlich nur dem Achtſtunden-
tag, ſo beſchloß drei Jahre ſpäter der Züricher Kongreß,
ihren Charakter als Friedensdemonſtratio
ſtärker zu betonen:

Die Kundgebung des erſten Mai für den Achtſtunden
tag ſoll zugleich eine Kundgebung des feſten Willens der
Arbeiterklaſſe ſein, durch die ſoziale Umgeſtaltung die

Klaſſenunterſchiedezubeſeitigen und ſo
den einzigen Weg zu betreten, der zum Frieden innerhalb
jedes Volkes wie zum internationalen Frie
den führt.

Einige Wochen darauf nahm der Kölner Parteitag der
deutſchen Sozialdemokratie eine Reſolution an, die mit
den Worten beginnt:

Semäß den Beſchlüſſen der internationalen Kongreſſe

in Paris (1889), Brüſſel (189t) und Zürich (1893) be
geht die deutſche Sozialdemokratie den erſten Mai als
das Weltfeſt der Arbeit, gewidmet den Klaſſeu
forderungen des Proletariats, der internatig
nalen Verbrüderung, des Weltfriedens.

Die deutſche Maifeſtſchrift von 1884 brachte dann
einen Leitartikel von Wilhelm Liebknecht, in dem es hieß:

rechnet, keiner hat ſie für unabwendbar gehalten! Wären

alten lateiniſchen Spruches zufrieden geben, daß es genug

Und entſprechend den Fortſchritten der internatio-
nalen Proletarierbewegnung hat auch das Maifeſt ſich er
weitert. Während es anfangs das Ringen um den Acht-
ſtundentag zur greifbaren Hauptforderung hatte, iſt jetzt

neben dieſes Ziel, ohne es in den Hintergrund zu
drängen, der Krieg gegen den Krieg, der
Kampfumden Frieden und gegen den Alp der
Nationen, den Militarismus geſtellt.

So feierten wir ſeit 1894 den erſten Mai als Friedens
feſt. Was uns an ihm immer wieder begeiſterte, das war
der herrliche Gedanke, daß an dieſem Tage Millionen
unſerer Arbeitsbrüder, ohne Unterſchied von Sprache,
Raſſe, Staatsangehörigkeit, ſich mit uns in gleicher Ge-
ſinnung, im gleichen Willen zu einem herrlichen Ziel ver-
einigten. Wir fühlten in unſeren Pulſen das Herz der
ganzen Welt ſchlagen, und unſere Träume eilten weit der
Erfüllung voraus in eine glückliche Zeit hinein, in der der
Menſch nicht mehr des Menſchen Feind ſein würde. Wir
hofften, kämpften und fühlten uns ſchon als Sieger.
Jetzt hat eine grauenhafte Kataſtrophe alles in Blut

ertränkt und unter Schutt begraben. Wohl ſehen wir ſie
kommen! Aber wenn wir ſie prophezeiten, taten wir es
nicht, um uns nachher als gute Propheten aufſpielen zu
können, ſondern wir taten es, um vor ihr zu warnen, um
ſie zu bekämpfen. Alle haben wir mit ihrer Gefahr ge

wir davon überzeugt geweſen, daß ſie eines Tages über
uns hereinbrechen müßte wie ein unentrinnbares Ver-
hängnis welchen Sinn hätten dann unſere hoffnungs-
mutigen Beſtrebungen gehabt, ſie zu vermeiden? Be
kennen wir uns alſo mutig zu unſerem Jrrtum: wir hatten
gehofft, durch unſere Arbeit den Frieden der Welt erhalten
zu können, ſchließlich aber erwieſen ſich die Dinge doch
ſtärker als unſere Abſicht.

Was wir hier erleben, iſt das tragiſche Schickſal des
Großen auf der Welt! Ja, es war etwas Großes, etwas
ganz Ungeheures, was wir erſtrebten! Soweit wir die
Geſchichte der Menſchheit kennen, hat es Kriege zwiſchen
den Stämmen, Staaten und Völkern gegeben; wir aber
wollten, daß kein Krieg mehr ſein ſollte. Wohl ſahen wir
in den Außenbezirken der Ziviliſation in China, auf
dem Balkan immer wieder die Fackel ſich entzünden,
aber daß unſer auf ſeine Kultur ſtolzes Europa noch einmal
in den Abgrund urweltgeſchichtlicher Barbarei hinabſank,

das glaubten, hofften wir, verhindern zu können. War
erſt die Annäherung zwiſchen den drei wichtigſten Kultur-
völkern Europas, Deutſchen, Franzoſen und Engländern
vollzogen, dann war eine Macht geſchaffen, die. wenn ſie
im Geiſte der Menſchlichkeit und Demokratie geleitet war,
nicht nur den inneren Frieden unſeres Erdteils, ſondern
den Weltfrieden ſichern konnte. Nun aber ſehen wir
gerade jene Völker ſich gegenſeitig zerfleiſchen, auf deren
Zuſammenwirken unſere ganze Hoffnung gegründet war!

Sollen wir uns nun mit der verzichtenden Weisheit des

iſt, große Dinge ge wollt zu haben? Nein, man muß
ſie immerwiederwollen! Nur dadurch kann das
Proletariat ſeinen weltgeſchichtlichen Beruf beweiſen, daß
es auch unter den furchtbarſten Schlägen des Schickſals auf-
recht bleibt und im Zuſammenbruch an nichts anderes
denkt als an den Wiederaufbau.

Menſchen ſterben, die Menſchheit ſtirbt nicht! Genera-
tionenemögen enttäuſcht zu Grabe gehen, es kontinen neue,
die zukunftsfroh in den jungen Frühling hineinwandern.
Die großen Gedanken, die in unſerer Zeit heranreifen, ge
hören nicht uns allein, ſondern auch den Kommenden, wir
dürfen ſie nicht wie ein Eigentum behandeln, das man

vernichten darf, wenn es für den Augenblick keinen Vorteil
abwirft, ſondern wie ein uns anvertrautes Gut. I andelten
wir anders die Späteren würden dennoch, wes wir in
Schutt und Moder verkommen ließen, wieder ausgraben
und ans Licht des Tages heben. Unſterblih iſt der Ge-
danke des erſten Mai, kein Weltkrieg kann ihn morden?!

Und heute? Millionen, die nicht mit uns feierten, emp-
finden heute, was der erſte Mai ſein wollte und was
er nicht werden konnte, weil ſie nicht mit uns, ja ſogar
gegen uns waren! Nie ward der erſte Mai ſtiller be
gangen, aber nie war der Wunſch, deſſen Herold er war,
lebendiger in allen Herzen als diesmal!

Weltfrieden!

Welkllieg und Völlerfriede.

Am 1. Mai, am Friedenstage der proletariſchen Jnternatio-
nale, der in dieſem Jahre inmitten des Weltkrieges leider nur

ſymboliſche Bedeutung hat, ziemt es ſich wohl, zurück und vor
aus zu blicken auf das, was war, und auf das, was ſein wird.
Neun lange Monate ſchon ſind die Beziehungen der proletari-
ſchen Organiſationen unterbrochen, ſcheint die Internationale
geſprengt durch die Gewalt einer weltgeſchichtlichen Kata
ſtrophe. Und es fehlte fürwahr nicht an Stimmen, die in dieſer
langen Zeitſpanne der zweiten Zuſammenfaſſung der Proleta
rier aller Länder beſcheinigen zu ſollen glaubten, daß ſie wahr
haftig und ewig geſtorben ſei. Jn den erſten Wochen des Krie
ges, als in den beteiligten Ländern die nationalen Leidenſchaf
ien berghohe Wellen ſchlugen, ſchien in der Tat der Gedanke
der Jnternationalität in den breiten Schichten der Proletarier-
maſſen erſtickt. Es ſchien ſo wer will ſagen, ob mit Recht
oder Unrecht? Aber je länger der Krieg dauert, um ſo mehr
verſchwindet jener enge Geiſt, der in den erſten Tagen des
Auguſt nicht weiter glaubte ſehen zu dürfen, als bis zu den
Grenzen des eigenen Landes.
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Wuesberiht der Heerezleltung

Großes Hauptquartier, 1. Mai, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplan.

Die geſtern gemeldeten Kämpfe auf dem weſtlichen Kanalnufer

nordweſtlich von Dpern endeten mit einem ſehr verluſtreichen
Mißerfolge des Feindes. Oeſtlich des Kanald nördlich von
Ypern ſtieß der Feind mehrere Male vergeblich vor. Die
Feſtung Dünkirchen wurde weiter unter Ar-
tilleriefeuer gehalten.

Zwiſchen Maas und Moſel kam es zu Jnfanterie-
kämpfen nur in der Gegend zwiſchen Ailly und Apremont.
Die franzöſiſchen Angriffe ſcheiterten ſämtlich unter ſtarken
Verluſten.

Am 29. April wurde Reims in Erwiderung auf die Ve
ſchießung unſerer rückwärtigen Ruheortſchaften mit einigen
Granaten beworfen. Da der Feind die Bedeutung dieſes unſerer
Vorgehens ſehr gut kennt, würde es ihm leicht ſein, Reims vor
ciner Beſchießung zu bewahren.

Der Feind verlor geſtern wieder drei Flugzeuge. Ein
engliſches Flugzeng wurde ſüdweſtlich von Thielt herunter
geſchoſſen. Ein anders Flugzeng wurde bei Wieltje nordöſtlich
von Yern zum Abſturz gebracht und zuſammengeſchoſſen. Das
dritte Flugzeng wurde aus einem feindlichen Geſchwader
heraus bei Niederſulzbach im Elſaß zur Landung gezwungen.

Oeſtlicher Kriegsſchanplan.
Das Gefecht bei Scawle iſt günſtig für uns verlaufen.

Nach ſtarken Verluſten flüchteten die Ruſfen, nachdem ſie Scawle
an allen vier Ecken angeſteckt hatten, in Richtung auf Mitau
weiter. Die Verfolgung wird ſortgeſetck. An Gefangenen
ſind bisher etwa 1000 gemacht. Daneben fielen 10 Ma-
ſchinengewehre, große Mengen von Bagagen, Munitionswagen
und beſonders viel Munition in unſere Hände.

Feindliche Angriffe bei Kalwarjag und ſüdweſtlich wurden
verluſtreich abgeſchlagen, wobei wieder 350 Ruſſen ge
fangen genommen wurden. Dagegen gelang es den Ruſſen
ſüdweſtlich von Anguſtow, eine dentſche Vorpoſtenkompagnie
nächtlicherweiſe zu überfallen und ſchwer zu ſchädigen.

Oeſtlich von Plock und auf dem Südufer der Pilica
wurden ſchwache ruſſiſche Vorſtoße abgewieſen.

(W. T. B.)

Ein überraſchender deutſcher Vormarſch.
Die Stille, die über den Ereigniſſen an der deutſchen Oſtfront

lag, iſt plötzlich durch die Nachricht von dem Vormarſch deut
ſcher Truppen nördlich von Tilſit und Memel unterbrochen
worden. Bisher waren nördlich der Memel längs der ganzen
oſtpreußiſchen Grenze nur wenige Kilometer ruſſiſchen Vodens
in unſerem Beſitz. Die deutſche Front erſtreckte ſich von Jur
burg an der Memel über Tauroggen bis nach Polangen nörd-
lich von Memel. Offenbar hat anf dieſer Front der deutſche
Vormarſch gleichzeitig eingeſetzt. Und er hat ſofort, ohne daß
ein Kampf ſtattfand, die Linie der Eiſenbahn Düna-
burg Libau erreicht. Es iſt das wieder einmal eine
gewaltige Leiſtung unſerer Truppen geweſen. Die Eiſenbahn
linie Düngaburg--Libau liegt faſt 100 Kilometer von der oſt
preußiſchen Grenze entfernt. Nimmt man an, daß vielleicht
20 Kilometer ruſſiſchen Bodens es iſt das reichlich gerechnet

ſchon von uns beſetzt waren, ſo ergibt ſich immer noch ein
Vordringen um 80 Kilometer.

Der in dem geſtrigen Berichte des deutſchen Hauptquartiers
angegebene Ort Szawle ſruſſiſch: Schawli) liegt unmittelbar
an der Eiſenbahnlinie Libau--Romny. Es iſt die Kreisſtadt des
gleichnamigen Kreiſes, zum Gonvernement Kowno gekörig, und
hat ungefähr 17 000 Einwohner. Die Beſetzung dieſes wichtigen
Punktes wäre von weittragender Rückwirkung auf die Unter-
bindung des geſamten Eiſenbahnverkehrs in
dieſer Gegend.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:

Wien, 30. April. An der allgemeinen Situation hat ſich
nichts geändert. Während des Tages Geſchützkämpfe und Ge-
plänkel. Nenerliche heftigeruſſiſche Nachtangriffe
um Orawa- und Oportale wurden wie ſtets früher unter großen
Verluſten des Feindes abgewieſen.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 30 April. Jn Belgien rückten wir fortgeſetz gegen

Norden auf dem rechten Ufer des Merkanals in Verbindung mit
elgiſchen Truppen vor. Wir machten 150 Gefangene und er-
leuteten 2 Maſchinengewehre. Der Feind belegte durch Flug-
zeuge die offene Stadt Evpernay, welche ausſchließlich von Sani-
täatsformationen beſetzt iſt, mit Brandge ſchoſſen. Genane
Nachrichten melden, daß der Zeppelin, welcher letzte Woche
Dünkirchen mit Bomben belegte, auf Bäumen bei Brügge
ſcheiterte. Der Zeppelin iſt vollſtändig verloren. Jn der
Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag wurden zwei deutſche An-
griffe, der eine gegen die belgiſchen Truppen nördlich von Ypern,
der andere bei Les Eparges, leicht zurickgeworfen. Reims
erhielt 500 Granaten, viele davon ſteckten Häuſer in Brand, aber
e gelang uns, die Brände einzudämmen. Deutſche Krieg s-
ſchiffe werden an der belgiſchen Küſte gemeldet. Dünkirchen
erhielt geſtern neunzehn großkalibrige Geſchoſſe. Zwanzig
Perſonen wurden getötet, 45 verwundet. Mehrere
Häuſer wurden zerſtört
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Vier Millionen Mann ruſſiſche Verluſte?
Das Petersburger Blatt Rußkij Jnvalid, das Organ des

ruſſiſchen Kriegsminiſteriums, gibt die Verluſte der Ruſſen bis
2. April n. St. auf 71 508 Offiziere an, die Mannſchaftsverluſte
werden in den ruſſiſchen Liſten nicht angegeben. Jn früheren
Kriegen pflegten die Offiziersverluſte vier vom Hundert
der Geſamtverluſte zu betragen. Den vom Rußkij Jnvalid an-
gegebenen Offiziersverluſten nach müſſen die Verluſte der
ruſſiſchen Armee bis Anfang April 1 790 000 Köpfe aus-
machen 1234 000 Gefangene und eine entſprechende Zahl
ron Kranken ſind hinzuzurechnen. Die Einbuße der ruſſi-
ſchen Armee wäre demnach auf mehr als 4 Millionen Menſchen
zu veranſchlagen. Die Berechnung macht natürlich, bemerkt
dazu Roda Roda, Kriegsberichterſtatter der N. Fr. Pr., keinen
Anſpruch auf eine auch nur annähernde Genauigkeit. Berück
ſichtigt man aber, daß die ruſſiſchen Unterabteilungen ſeit Mo-
neten ſchon eben der Offiziersverluſte in früheren Schlachten
wegen wohl mit vollen Mannſchafts, aber ſehr reduzierten
Offiziersbeſtänden marſchieren, ſo wird man die ermittelte Ge-
famtziffer als Ergebnis einer ſehr vorſichtigen Schätzung be
zeichnen müſſen. das von der Wirklichkeit wahrſcheinlich ſehr
erheblich übertroffen wird.
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Die Behandlung der gefangenen U-Bootslente.
Jm engliſchen Unte

Anfrage, betreffend die Behandlung der Gefangenen von deut
ſchen Unterſeebdoten. Bis die iſtung die ihnen als Ort ihrer
Haftung angewieſen werden ſolle, hergerichtet ſei, befänden
ſich die Gefangenen in Kafernenhaft in Chatam undDevonport. Sie ſeien nicht in in gtete ſie dürften ſich zu
n zwiſchen Frühſtück und Miftageſſen und zwiſe

ittag- und Abendeſſen Bewegung machen. Während gewiſſer
Stunden ſei ihnen das Rauchen geſtattet; die Offiziere dürften
die Turnhalle benutzen, die als augſan eingerichtet ſei. Die
Verpflegung beſtehe in der von der Regierung für r
Kriegsgefangene vorgeſehenen Koſt. Es ſei den Gefangenen
eſtattet, dieſe innerhalb gewiſſer Grenzen durch Käufe aus

itteln. die ihnen von Freunden geſchickt würden, aufzubeſſern.
Die Offiziere erhielten zwei Schilling und ſechs Pence (22
Mark) täglich, dürften Briefe ſchreiben und empfangen und
Pakete in den dafür feſtgeſetzten Zeitabſchnilten entgegen-
nehmen. Den Gefangenen ſei die Möglichkeit gegeben, ſich
deutſche und engliſche Bücher zu verſchaffen; ſie brauchten nicht
zu arbeiten, könnten es aber, wenn ſie es wünſchten. Den
Mannſchaften ſei geſtattet. die Offiziere zu bedienen und ihre
Räume zu reinigen. Die Gefangenen von Unterſeebceoten wür-
den von anderen Gefangenen getrennt gehalten.

Ein Luftangriff auf engliſche Küſtenſtädte.
Das deutſche Hauptauartier meldete geſtern das Luf:bom-

bardement der befeſtigten engliſchen Hafenſtadt Harwich.
Engliſche Zeitungen berichten weiter über Luftangriffe auf
etwas landeinwärts liegende Städte. Eine Meldung des
Renterſchen Bureaus ſagt: Ein deutſches Luftſchiff oder Flug-
zeug warf Vrandbomben über Jpswich und Whit-
t on ab. Drei Häuſer wurden zerſtört. Ein deutſches Luft-
ſchiff überflog auch Bury St. Edmonds (Grafſchaft
Suffolk) und warf mehrere Bomben ab.

London, 30. April. Die Times meldet: Das deutſche
Luftſchiff, das heute Nacht 12 Uhr 20 Minuten Jpswirch über
flog, warf fünf Vomben ab. 10 Minuten ſpäter ſtanden drei
Häuſer in Flammen. Die Feuerwehr unterdrückte den Brand
mit Mühe.

Eine der Bomben fiel auf das Dach eines Hauſes, in dem eine
Familie von drei Perſonen wohnte. Die Bombe fiel in
das Schlafzimmer der zwölfjährigen Tochter, die jedoch
mit dem Leben davonkam. Das Haus und die beiden Nachbar-
gebäude gerieten in Brand und wurden zerſtört.

Aus Bruy St. Edmonds vernimmt die Times, daß hente
Nacht gegen 1 Uhr ein Luftſchiff die Stadt überflog. Zuerſt
ſtiegen Flammen aus einem Geſchäft auf. Gleich
darauf traf eine zweite Vombe einen Stall, der ſofort zu
brennen anfing. Dann flog das Luftſchiff an den Rand der
Stadt, wo noch drei Vomben abgeworfen wurden, ohne Schaden
anzurichten.
Deutſche Flieger über Lomza, Belfort und Dünkirchen.

Kopenhagen 30 April Politiken meldet aus Peters-
burg: Ueber Lomza warfen 9 deutſche Flugzeuge 120 Bomben
nieder. Eine Bombe fiel in eine Kirche, in der 800 Soldaten
zum Gottesdienſt verſammelt waren. Wie durch ein Wunder
wurde niemand verletzt.

Lyon, 30. April. Der Révpublicain erfährt aus Dünkirchen:
Drei Tauben überflogen geſtern um 8 Uhr, 1 Uhr und 2 Uhr
Dünkirchen und warſen Bomben ab, die aber nur Sachſchaden
anrichteten. Niemand wurde verletzt.

Baſel, 30. April. Die Nationalzeitung meldet über den
Erfolg des jüngſten deutſchen Fluges über Belfort. Jn Petite
Fontaine geriet ein großes Landgut, in dem Militär
einquartiert war, in Brand. Anſehnliche Beſtände
on Vieh und Heu gingen zugrunde. Man nimmt an, daß eine
Fliegerbombe die Urſache des Brandes war.

Lyon 30. April MRepublicain meldet aus Belfort: Geſtern
morgen überflogen drei Tauben Belfort und warfen 12 Bomben
ab, welche nur einige Dächer beſchädigten und Fenſter zer-
trümmerten. 4 Arbeiter wn rden leicht verletzt.

Der Landnungsverſuch auf Gallipoli
hat, wie wir geſtern bereits mitteilten, den Verbündeten ſchwere
Opfer an Menſchen und Kriegsmaterial gekoſtet. Nach einer
Meldung der Frankf. Zeitung aus Konſtantinopel find
die feindlichen Verluſte an den Dardanellen ungeheuer. Jn
ganzen Gruppen ergaben ſich einzelne Teile des Geqners.
Unter dieſen Umſtänden erſcheint es ausgeſchloſſen, daß das eng
liſch-franzöſiſche Korps ſein Zentrum von Ari Tepe behaupten
kann. um ſo mehr, als die furchtharen Schläge, von denen der
linke und der rechte Flügel belroffen wurde, ſchwer demorali-
ſierend auf das Zenkrum wirken müſſen.

Ein franzöſiſcher Panzerkreuzer, drei engliſche Linienſchiffe
beſchädigt, ein engliſcher Torpedobootszerſtörer geſunken, zwei
Transvportdampfer getroffen wovon einer gaufgelaufen
Segelſchiffe und Boote, mit Soldaten beſett, verſenkt: das ſind
Verluſte, die den 27. und 28. April zu Unglückstagen machen,
deren die engliſch-frarzöſiſche Flotte noch lange gedenken wird.

Die engliſch-franzöſiſche Dardanellen-Armee.
Die Angaben üher die Zahl der gegen die Dardanellen- Ufer

aufgetretenen franzöſiſchen und engliſchen Truppen ſchwankten,
wie dem Lokalanzeiger aus Genf gemeldet wird, zwiſchen 100-
und 150 000. Das von General d'Amade gegen Hum Kale
geſandte Kontingent bedarf zum Erſatze der ins otto-
maniſche Lager übergegangenen islamiti-
ſchen Abteilungen und empfindlicher Verluſte auf den
Trupvpentransporten zwiſchen Alexandrien und den Dardanellen
größere Nachſchübe. Die Verſtändigung zwiſchen dem engliſchen
Generalſtab am europäiſchen Hfer und den franzöſiſchen Offi-
zieren am jenſeitigen Ufer, die noch kein Hauptquartier auf-
ſchlagen konnten, iſt ſehr ſchwierig.

Wie der Léon Gambetta torpediert wurde.
Nach Neußerungen des öſterreichiſchen V-Bootskommandanten,

Linienſchiffsleutnants Trapp, iſt ihm das feindliche Schiff un-
gefähr um Mitternacht zwanzig Seemeilen ſüdöſtlich von
Kap Leucag mit verdeckten Lichtern in Sicht gekommen. Das
Unterſeeboeot habe auf ungefähr 500 Meter einen Torpedo auf
das Achterdeck und einen zweiten Torpedo auf die vordere
Kamingruppn lanziert. Beide Lanzierungen waren Treffer.Fünf Minuten nach den Torpedierungen erkannte Trapp aus
der Krägung des Kreuzers, daß es nicht mehr nötig ſei, weitere
Toxpedos abzuſchießen. Neun Minuten nach dem
zweiten Schuſſe war das feindliche Schiff ver-
ſchwunden Die Franzoſen ſetzten trotz dieſer kurzen Zeit
fünf Boote aus. Zum größten Leidweſen mußte von einer
Rettungsattion abgeſehen werden, jedoch durfte angenommen
werden, daß die in den fünf Booten eingeſchiffte Mannſchaft ſich
retten konnte, zumal die See ruhig war. Die Haltung der
Mannſchaft des Unterſeebootes bezeichnete Trapp als bewunde-
rungswürdig und über alles Lob erhaben.

Griechenland und Bulgarien
Franzöſiſche Blätter melden aus Saloniki, daß in Athen

geſtern ein Kriegsrat ſtattgefunden hat, welchem die kom
mandierenden Generale der Armeekorps beiwohnten.

Nach der in Griechenland rorherrſchenden Meinung jſt
ein Eingreifen gegen die Dardanellen von greechiſcher
Seite jetzt verſpätet. Jm Gegenſatz hierzu äußert ſich ein
Teil der Preſſe und deutet darauf hin, daß, weil die Streitkräfte
der Franzoſen und Enaländer ſich als ungenügend erweiſen
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zeer werde.
eiſ den Dardanellen die Politik Griechenlands nicht

fluſſen vermögen und wird Neuwahlen zu geeigneter Zeit
abhalten laſſen. Die Kammer wird am nächſten Sonnabend
durch ein königliches Dekret aufgetöſt werden

Der h Korreſpondenz in Wien zufolge, Wer 7
bulgariſche ſterpräſident Radoslawow dem griechi-
ſchen und dem ſerbiſchen Geſandten, daß eine gar etzung der
griechiſchen und ſerbiſchen TruppenAnſammlungen
an der bulgariſchen Grenze Gegenmaßregeln auf bul-
re Seite zur Folge haben würde. Die bulzariſchen

egierungsblätter en außerdem erſahren baben, Rados-
lawow habe den e ten beiden Geſandten, ſowie den Ge
ſandten der Dreiverbandsmächte erklärt. Bulgarien würde eine

eventuelle Abtretung z Gebiets vonSerbien an Griechenland ale Kriegsfall betrachten.

Zur Lage in Jtalien.
Aus Mailand wird uns von einem Kenner der italieniſchen

Verhältniſſe berichtet, daß Anſang dieſer Woche die politiſche
Atmoſphäre derart geladen war, daß viele Deutſche ab
reiſten oder ſich zur unmittelbaren Abreiſe rüſteten. Jn-
zwiſchen haben ſich die Wogen wieder ein wenig geglättet, ſo
daß unſer Gewährsmann an ein unmittelbares Ein-
greifen Jtaliens im Augenblick nicht glaubt.

Wie die Turiner Gazetta del Popolo meldet, hat die Arbeits-
kammer von Turin beſchloſſen, im Falle des Eingreifens Jta-
liens in den Krieg den Generalſtreik zu erklären. Der
Zentralvorſtand der italieniſchen Gewerkſchaften habe be-
ſchloſſen, über die Frage eincs Generalſtreiks im Kriegsfall ein
Referendum unter allen Arbeiterkammern und Berufsgenoſſen-
ſchaften zu veranſtalter. Der Zentralvorſtand der ſozialdemo-
kratiſchen Partei tagte kürzlichin Mailand, um über die gleiche
Frage zu entſcheiden. Ein Ergebnis iſt noch nicht bekannt ge
worden.

Notizen.
Hinderniſſe beim Krüppelanstauſch. Der zweite Austauſch

ſchwerverwundeter Deutſcher und Franzoſen, deſſen Beginn
etwa zum 1. Mai vorgeſchlagen war, muß leider einen Auf-
ſchub erfahren, da das Ein verſtändnis Frankreichs
noch nicht eingegangen iſt.

Forderung der engliſchen Poſtbeamten. Ueber Amſterdam
wird gemeldet, daß die in London ſtattgefundene Vertreterver-
ſammlung von 109 000 engliſchen unteren Poſtbeamten be-
ſchloſſen hat, bei Ablehnung der Forderung der Kriegszulage
in den Streik zu treten.

Flüchtiger Gefangener. Wie die Dürener Volkszeitung mel
det, wurde in Arnoldsweiler ein ruſſiſcher Gefangener auf-
gegrifſen. Er trug ruſſiſche Felduniform und keine S chuhe.
Es wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um einen aus Sibirien ſtam-
menden Artilleriſten handelt, der aus dem Gefangenenlager
von Görlitz entwichen war. Er beging in Arnoldsweiler
einen Bodendiebſtahl.

Eine Rede Haaſes.
Jn Frankfurt a. M. ſprach kürzlich der Frankfurter

Reichstagsabgeordnete Genoſſe Dr. Quarck im Sozialdemo-
kratiſchen Verein über die Haltung der Fraktionsmehrheit zu
den Kriegskrediten und dem Reichsbudget. Er verteidigte dieſe

Die Verſammlung beſchloß, auch einen Redner der
Minderheit zu hören und betraute den Partei und Frak-
tionsvorſitzenden Genoſſen Haaſe- Berlin mit dieſer Auf-
gabe. Hatte die Frankfurter Volksſtimme von der erſten Ver
ſammlung nur einen kurzen Bericht gebracht, ſo gibt ſie von
dieſer zweiten, am 28. April im großen Saale der BVörſe ſtatt
gefundenen, buchſtäblich überfüllt“ veſuchten Mitgliederver-
ſammlung einen etwas ausfühvlichen Bericht, den wir ſeiner
Bedeutung wegen auch unſern Leſern zur Kenntnis bringen.
Die Frankfurter Volksſtimme (Nr. 99 vom 29. April) ſagt zu
nächſt, daß ſie von der 1 ſtündigen Rede Haaſes nur einen
ſehr zuſammengedrängten Bericht, in dem manche Lücke bleiben
mußte, geben könne, und ſchreibt dann wörtlich:

„Genoſſe Haa ſe führte ungefähr folgendes aus:
Dreimal hat ſeit Kriegsausbruch der deutſche Reichstag ge

tagt. Wenn es nach der Regierung gegangen wäre, wäre die
Tagung ſehr kurz geweſen; die Regierung wollte nur kurze Er-
klärungen abgeben, dann ſollte Schluß gemacht werden. Da-
gegen wandten wir uns entſchieden wir waren das den
Genoſſen ſchuldig. Die dritte Tagung war die bedeutungs-
vollſte. Sieben Monate hat der Krieg ſchon gedauert, die
Schrecken desſelben ſind ſchlimmer als die des Dreißigjährigen
Krieges. Wie könnte dieſem Zerſtörungswerk ein Ende ge-
macht werden? Teuerung und Not iſt im Lande, dazu kommt
die Unfähigkeit der Regierung. hier regelnd einzugreifen Schon
Anfang Auguſt hat unſere Partei beſtimmte Vorſchläge ge
macht, jeder Regierungsſchritt war verſpätet. Als Oppoſitions-
partei konnten wir nicht paſſiv bleiben, wir mußten ihr die
Wahrheit ſagen. Dazu kam die Frage, ob der Krieg den frühe-
ren Charakter behalten hat. Er ſoll ein Verteidigungskrieg
ſein, aber ſchon ſeit dem 1. Auguſt iſt die bürgerliche Welt dar
auf aus, den Krieg mit Erobe rungen zu ſchließen. Jch er
innere an diverſe Reden verſchiedener Parteimänner; auch die
Frankfurter Zeitung hat in dieſem Sinne klipp und klar dafür
plädiert; nur die Zeit ſcheint ihr für ihre Pläne noch zu früh,
daß wir Sozialdemokraten gegen jede Annexion ſind, hat ſie
vergeſſen. Jn der Fraktion haben wir uns alle gegen jede
Annexion gewandt. Jn der letzten Tagung lagen Petitionen
vom Deutſchen Wehrverein, dem Hanſabund, dem Bund der
Jnduſtriellen u. a. vor, in denen geradezu Annexionen
verlangt wurden, mit einem ausgeſprochenen Zukunfts-
programm. Da mußte die Fraktion prüfen: iſt das noch ein
Verteidigungskrieg? (Beifall.) Bei dieſer Prüfung mußte
ſie ſich auf verſchiedenes beſinnen. Jch ſtand auf dem Boden,
überhaupt keine Kredite zu bewilligen. (Bravol) Unſer Pro
gramm, daß wir das Vaterland nicht ohne Schutz laſſen wollen.
hat mit dieſer Frage gar nichts zu tun. Bebel hat ſich 1870
mit Liebknecht der Stimme enthalten, trotz ſeiner wiederholt
betonten Liebe zum Vaterland; er hat noch am Ende ſeines
Lebens erklärt, er habe damals richtig gehandelt. Schon nach
dem 2. September gab es 1870 nur noch eine Meinung in der
Partei heute liegen die Dinge ähnlich. Warum haben wir
dafür geſtimmt? Mit tiefem Ernſt und Gewiſſenhaftigkeit iſt
die Frage geprüft worden. Für uns kommt es darauf an.
iſt der Weg richtig? Nicht auf alles kann ich eingehen. Wir
haben mit aller Macht gegen den Ausbruch des Krieges ge
kämpft, aber das internationale Proletariagt war zu ſchwach,
ihn zu verhindern. Nun ſagt man, nachdem der Krieg aus-
gebrochen, mußten wir zur Regierung ſtehen. Jſt das immer
richtig? Kann jeder Krieg, der etwa von Anfang an auf Er-
oberungszwecke ausging, unterſtützt werden? Nein. Muß,
wenn der Gegner ſtärker iſt als die Regierung anfangs dachte
und ſich zur Wehr ſetzt, dann das Volk ſich auch um die
Regierung ſcharen? Nein! Wir müſſen alſo den Charakter
jedes Krieges prüfen. Jn dieſem Krieg handelt es ſich nicht
um eine Art Kataſtrophe. Ohne menſchlichen Willen und Ein-
fluß geht es einfach nicht ab. Binnen 48 Stunden war bei uns
manches Gedächtnis verloſchen. Beim öſterreichiſchen Ulti-
matum ſchrieben 82 Parteizeitungen: „das iſt ein Streich, der
zum Krieg herausfordert“. Das ſchrieb ſogar die Frankfurter
Zeitung. Aber das Gedächtnis unſerer Genoſſen iſt auch ſpäter
nicht beſſer gewarden. Am 4. Dezember bat der frühere italie-
niſche Miniſterpräſident Giolitti mitgeteilt, daß ſchon ein Jahrvorher Oeſterreich an Jtalien herangetreten war mit der Mil
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beabſichtige einen kriegeriſchen Angriff auf Serbien.
n Serbien iſt alſo vorbereitet

geweſen, der Mord war nur ein lehter Anlauf. Als Jialien
abwinkte, hat Oeſterreich erklärt: „Na, dann können wir ja
dem Krieg den Charakter einer Defenſive geben.“ Für uns
entſteht die r Wie hat ſich Deutſchland verhalten? Sehen
wir uns das Weißbuch an. Auf Seite 2 ertlärt die deutſche
Regierung, daß ſie die öſterreichiſche Haltung billigt, und daßrkuete w. n ger e ehe habe. u

eg hat die deut egierung freilich nicht gewollt.Aber ſie hat ihn in Kauf genommen Durften wir da mit
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machen? Die Bewilligung unſererſeits war der Regierunwichtigl Dazu brauchte t. die Parole: „Gegen ren arie:
mus.“ Jn der dritten Kriegswoche hat einmal ein hoher Reichs
beamter geſagt: Gegen den Zarismus“ iſt doch eine gute
Parole! Und er lächelte merkwürdig dabei. (Heiterk.) Deutſch
land hätte auch ohne Rußlands Angriff Anteil am Kriege ge
nommen. Jn den letzten Tagen iſt ihr wohl Angſt geworden,
aber da war es zu ſpät. Die Rüſtungspolitik hatte eine Arg-
wohnsatmoſphäre entwickelt, keiner glaubte mehr dem anderen!
Das Vaterland wollten wir nicht im Stich laſſen keinen
Maſſenſtreik machen nichts, nichts ſollte unternommen werden.
Jeder ſollte ſeiner Staatsbürgerpflicht genügen. (Zuruf: Na,
alſo!) Ja, daraus ergibt ſich aber nicht die Pflicht, Kredite
zu bewilligen, das wäre unſere Bankrotterklärung für die bis
herige Politik Wir haben früher alle Kredite abgelehnt, trotz
dem ſind unſere Söhne Soldaten geworden. Wir folgen auch
im Kriege unſerer Pflicht, aber im
mein „Ja“ abgebe, billige ich ihre Politik und decke ſie. (Ver-
einzelter Widerſpruch.) Iſt nicht ein Widerſpruch in unſerer
Zuſtimmung gegen früher? Wir haben immer hervorgehoben,
daß die Kriegsrüſtungen zum Unwotter führen, und als es kam,
haben wir die Verantwortung übernommen. Wir haben aller
dings in unſerer Erklärung die Verantwortung abgelehnt, aber
die Tat iſt anders ausgefallen. (Zuruf: Sie haben die Er-
klärung abgegeben.) Jch bin dazu gezwungen worden, um die
Einheit der Partei zu wahren. (Beifall.) Der Charakter als
Eroberungskrieg hat das Gewiſſen noch mehr erſchwert. Nun
kam die Stellung zum Budget, in dem nicht fünf. ſondern zehn
Milliarden gefordert wurden. Unſere Haltung iſt in Nürnberg
feſtgelegt worden. Lag ein Ausnahmefall im Sinne der Nürn-
berger Reſolution vor? Hatte die Regierung etwa in den
ſieben Mongten gelernt, für unſere Opfer auch Freiheiten zu
bringen? Als man in Rußland Verſprechen machte für die
Zukunft hat man bei uns darüber gelacht: warum tut ihr es
nicht gleich wurde gefragt! Hat die deutſche Regierung nun
etwas anderes gehan? Bethmann und Delbrück haben Ver-
ſprechungen gemacht, aber Miniſter ſind wie Blumen im Winde.
(Heiterkeit.) Was iſt uns verſprochen Unverbindliche Redens
arten, weiter nichts; ja man ſprach davon, daß es gar keine
Ausnahmegeſetze gäbel! Das Gewertkſchaftsgeſetz hat er uns
verſprochen, wie es aber ausſehen wird, davon bekamen wir
ſchon eine Ahnung. Unſere Parteipreſſe hat oft eine
Haltung eingenommen, die geradezu überraſchte. Redner be-
legt das mit einigen Beiſpielen. Wichtiger iſt mir noch die
Tatſache, daß unſere Partei eine Aktivität entfalten muß, wie
ſie der Situation entſricht. Das „Durchbalten“ iſt falſch der
ſtanden und im Ausland gegen uns ausgenützt worden. Was
heißt Durchhalten? Bis jeder Mann und Groſchen weg iſt?
Sozialdemokraten haben geſagt: Durchhalten, bis die Feinde
beſiegt ſind“! Wenn wir das ſagen, kommen wir nie zu
Friedensverhandlungen. (Zuruf: Sagen Sie es den franzö
ſiſchen Genoſſen.) Jch verurteile ihre Haltung ebenſo ſcharf.
(Beifall.) Aber wir deutſchen Sozialdemokraten müſſen an
uns den gleichen Maßſtab anlegen. (Beifall.) Wie, wenn kein
Volk beſiegt wird? Es wird vielleicht ſo kommen. daß kein

(Zuruf: Das wäre das beſte.) Ja,
warum dann aber warten? (Zuruf: Machen Sie doch Frieden
Jeder Tag bedeutet unnützes Blutvergießen. Was ſoll ge-
ſchehen Jch bedauere, daß die Partei ſich feſtgelegt und da
durch ihren Einfluß ausgeſchaltet hat. Man glaubt freilich,
wir würden Vorteile erreichen. Aber gewiſſe Einflüſſe impe-
rialiſtiſcher Gruppen werden größer ſein. Die Theorie. erſt
einzugreifen, wenn es zu ſpät iſt, lehnen wir ab. Alle Briefe
aus den Schützengräben fvagen, wo bleibt der Friede, wo bleibt
die Sozialdemokratie? Was könnte geſchehen? Friedliche
Demonſtrationen könnten nichts ſchaden! Wir müſſen unſere
Stimme in die Wagſchale werfen. r
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i d m 7r DenkenSie nur an Kirdorff u. a. Dieſe Kämpfe können nur erfolg-
reich ſein, wenn wir ungebrochen zuſammenhalten, alle An
ſichten achten und zuſammenſtehen im Sinne unſerer großen
Kulturaufgaben. Stehen wir geſchloſſen auch unter dem Don-
ner der Kanonen! Sorgen wir für den Kampf gegen den
Kapitalismus und für die Errichtung der ſozialiſtiſchen Geſell
ſchaft! (Lebhafter, langanhalterder Beifall

Jn der Dis kuſſion ſprachen einige Redner für, einige
gegen Haaſe. Der Genoſſe Dr. Quarck ſagte: Der Kern
der ſtrittigen Frage iſt, daß dieſer Krieg nichts iſt als ein
Zuſammenprall großer Kräfte. Davon hat ſich die Mehrheit
leiten laſſen und die Kredite bewilligt. Es dreht ſich nicht um
ethiſche und moraliſche Fragen ſondern um große wirtſchaft
liche Jntereſſen. Und dieſe wirtſchaftlichen Jntereſſen berühren
auch die Arbeiterſchaft. Deutſchland hat ſich wirtſchaſtlich mehr
und mehr entwickelt, es hat deshalb den Neid Englands erweckt,
das Deutſchland wirtſchaftlich iſolieren und ſchwächen will.
Aus dieſem Grunde müſſen wir unſer Vaterland verteidigen.
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arlament, wenn ich da.

dann noch einmal wiederholt. Die Poſt würde nicht ihre gröb

ſtimmter Kreiſe zu verbeſſern.

e e er e(Widerſpruch.) Jawohl, ich betone, wir haben ein Vaterland
zu verteidigen. (Beifall.) Jn Wahrung der Jntereſſen derArbeiterſchaft haben wir die Kredite bewilligt, und ich bin auch
bereit, dieſen Standpunkt jederzeit zu verteidigen. Wir haben
dabei nichts preisgegeben. Wir haben die heimatlichen Jnter-
eſſen verteidigt in der Abſicht, damit dem Vaterlande einen
Dienſt zu erweiſen und unſere Intereſſen für die Zukunft

ren, uns einen größeren Einfluß zu ſichern. (Lebhafter
ifall.
Die Genoſſin Ennenbach brachte eine Reſolution ein, in

der gefordert wird, alsbald in eine Aktion für den Frie-
den einzutreten. Eine Abſtimmung darüber lehnte der Vor-
ſtand ab, da die Verſammlung eine Fortſetzung finden ſoll.
Darob kam es zu ernſten Auseinanderſetzungen.“

So der Bericht der Frankfurter Volksſtimme.

Politiſche Ueberſicht.
Das Kriegsziel der Alldeutſchen.

Die Erörterung über die Kriegsziele iſt zwar unterſagt, das
hindert aber die Poſt nicht, immer wieder in der Form von
Polemiken ihr Kriegsziel mit allem Nachdruck zu vertreten. So
auch wieder in der Abendausgabe vom 30. April. Staatsſekre-
tär a. D. Dernburg ſoll in einer in Brooklyn gehaltenen Rede
geſagt haben, die Deutſchen würden Belgien und die von ihnen
beſetzten Gebiete Frankreichs freiwillig ränmen, wenn das
Weltmeer freigegeben und ihnen geſtattet würde, ſich über die
Grenzen Europas hinaus anszudehnen.

Dazu ſagt die Poſt, neuerdings ihr bereits bekanntes Kriegs
ziel betonend:

„Hälte Exzellenz Dernburg in der Tat dergleichen geredet.
ſo bedeutete das den vollen endgültigen Beweis ſeiner ſtacts-
männiſchen Unfähigkeit. Belgien und das von uns
ſeither eroberte Stück Frankreichs als die zurzeit
beſten Bürgſchaften dafür, daß das edelſte deutſche Blut nicht
umſonſt in Strömen gefloſſen ſein wird, freiwillig her-
auszugeben, lediglich auf das platoniſche Papierver-
ſprechen Englands hin, daß das Weltmeer fortab frei ſein
und Deutſchland „erlanbt“ ſein ſoll, ſich außerhalb Europas
auszudehnen, wäre ein Prachtſtück politiſchen Narren-
t um s.“

Die bedingte Behauptung, die deutſche Politik wäre für
das Narrenhaus reif (wenn ſie Belgien wieder aufgebe), wird

ſten Geſchütze verſchwenden, handelte es ſich für ſie nicht darum,
ganz andere Perſonen zu treffen, als Herrn Dernburg, der
als unverantwortlicher Staatsſekretär a. D. drüben in Amerika

Reden hält. r e z W
Zum Fall Peirotes.

Es liegt im Weſen jeder Kriegführung, daß ſie mitunter zu
Maßnahmen greift, die nicht geeignet ſind, die Stimmung be-

Zu dieſen Maßnahmen gehört
auch die „Zwangsverſetzung“ des Reichstagsabgeordneten und
Redakteurs der Straßburger Freien Preſſe, Genoſſen Jacques
Peirotes, von Straßburg nach Holzminden, über
die mehrfach berichtet worden iſt
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5 3 v t i 4C Dieſe behalten zwar das Recht, unter allen
Umſtänden an den Reichstagsverhandlungen teilzunehmen, ſie
dürfen für ihre Reden und Abſtimmungen im Reichstag außer-
halb des Hauſes nicht zur Verantwortung gezogen werden, ein
gerichtliches Verfahren gegen ſie bleibt außer im Falle der Er
greifung auf friſcher Tat von der Zuſtimmung des Reichstags
abhängig im übrigen ſind ſie unter dem Kriegszuſtand ebenſo
der Militärgewalt unterworfen wie alle anderen.

Die Militärgewalt wird ſich zu ſolchen, in die perſönliche
Freiheit tief eingreifenden Maßnahmen freilich nur dann ent
ſchließen, wenn der Schaden, der durch ſie entſteht, nach ihrer
Neberzeugung kleiner iſt, als der Schaden, der aus der Anter-
laſſung entſtände. Auf welches Material ſie ſich im Falle
Peirotes ſtützt, wiſſen wir nicht, es iſt bloß angedeutet worden,
daß ſie Peirotes für einen „Franzoſenfreund“ hält, durch deſſen
Einfluß „Schaden“ entſtehen könnte. Wie weit dieſe Auffaſſung
begründet iſt, wiſſen wir auch nicht, wir müſſen uns mit dem
alten frommen Sprichwort beſcheiden, daß nur Gott allein das
Herz ſieht. Wir können auch die ganze Sache weder kritiſieren.

r Wig
Die Nachprüfung der Kriegslieferungsverträge

durch ein Reichsgeſetz fordert der Bürgermeiſter Weißen-
born (Halberſtadt) in der Köln. Ztg. (Nr. 426). Er führt
aus, daß diejenigen Gewinne nachträglich beſchnitten werden
möchten, die unter Ausbeutung der Zwangslage des Staates
oder einer bei der Produktion und beim Handel beteiligten Pri-
vatperſon und im „Mißverhältnis“ zu der Aufwendung an
Kapital, Arbeit und Riſiko erzielt worden ſeien. Da der Staat
dieſe Gewinne, die nicht einmal der Betrugs- oder Wucher-
paragraph faſſen könne, wegen ihrer Anrüchigkeit nicht gut verſteuern könne, müſſe er h das Recht auf Nachprüfung

der Lieferungsverträge ſichern. Der Verfaſſer gibt
dieſes Beiſpiel:

Jn einem Falle, in dem der Staat 15 Mk. für einen Teil
einer Granate bezahlt hat, den der Lieferant ohne Riſiko vom

Fabrikanten t für 8,50 Mk. bezog und in dem dieſer
Zioiſchenhändler 1 Million Mark verdient hat, müßte dieſer
70, 80 oder 90 Prozent ſeines Gewinnes heraus-
geben, während ein Fabrikant der an 100 000 ſelbſtgefertigtenGewehren 2 Millionen Mark verdient, keinen Abzug zu
befürchten hat.

Die Steuerbehörden könnten, ſo meint Weißenborn, als
Organe der Nachprüfungsbehörden mitwirken; zu letzteren ſei
ein ſtaatlicher Rieg und ein Mitglied der Handelskammern
W mlos hohe Gewinne würden meiſt an

and der Verträge herauszufinden ſein.
Für die Vorſchläge Weißenborns ſpricht manches, nur dürfte

es in der Praxis ungeheuer ſchwer ſein, ohne Willkür die Gren-
en des „ſchamlos hohen Gewinnes“ zu ziehen. Dem Gerechtig-
eitsſinne der Maſſen des Volkes ſind derartige Unterſchei-

dungen überhaupt ſchwer zugänglich: Kriegsgewinn bleibt
Kriegsgewinn, und die Millionenverdienſte in einer Zeit, in der
ſo ungeheure Opfer an Gut und Blut gebracht werden, ſollten
ſämtlich einer kräſtigen Kriegsgewinnſteuer unterworfen

Beſtrafter Eigennutz.
Vor der Strafkammer des Landgerichts Magdeburg waren

der reiche Müllermeiſter Hermann Bethge aus Rogätz und ſeine
Ehefrau angeklagt, weil ſie in wucheriſcher Weiſe für den Zentner
Kleie bis zu 12 Mk. von ärmeren Landwirten genommen hatten,
obwohl der Höchſtpreis auf 7,75 Mk. feſtgeſetzt war. Das Gericht
verurteilte Bethge „mit Rüdfſicht auf die verwerfliche Geſinnung,
aus der Not anderer Gewinn zu ziehen“, zu 1000 Mk. Geld-
ſtrafe und ſeine Ehefrau wegen Beihilfe zu 500 Mk. Geldſtrafe

Dasſelbe Gericht nahm den Landwirt Friedrich Jeannerelle
aus Kalbe a D. in 200 Mk. Geldſtrafe, weil er am 2. Fe
bruar ſeinen Hafervorrat auf 12 Zentner angegeben hatte,

er ſechs Tage ſpäter in Wirklichkeit noch 26 Zentner
efaß.
Der Mühlenbeſitzer Guſtav Vahſel aus Beckendorf im Wahl

kreiſe Halberſtadt Wernigerode gab bei der Getreidebeſtands-
aufnahme im Februar ſeinen Weizenvorrat mit 110 Zentner
an, während er in Wirklichkeit ungefähr 200 Zentner betrug.
Das Landgericht Halberſtadt verhängte über den eigenſüchtigen
Müller 200 Mk. Geldſtrafe. Der Staatsanwalt hatte
1000 Mk. beantragt.

Einſchränkung des Branntweinverkaufs.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat auf Grund der Bun

desrats Verordnung über den Ausſchank und Verkauf von
Branntwein oder Spiritus vom 26. März dieſes Jahres in
einer ſoeben erlaſſenen allgemeinen Verfügung beſtimmt, daß
die Regierungspräſidenten ermächtigt werden, die Befugnis
nach S 1 dieſer Verordnung auszuüben. Dieſer Paragravh be-
ſtimmt, daß die Landeszentralbehörde oder die von ihr bezeich
neten Behörden den Ausſchank oder Verkauf von Branntwein
oder Spiritus ganz oder teilweiſeverbieten oder be
ſchränken können. Sie können auch Beſtimmungen über
die Größe und Beſchaffenheit der zum Ausſchank oder zum
Verkauf dienenden Gefäße und Flaſchen erlaſſen und Mindeſt-
preiſe vorſchreiben.

Kleine politiſche Nachrichten.
Einzug in die ſtädtiſchen Turnhallen. Nach achtjähriger Aus

ſperrung zogen dieſer Tage die Breslauer Arbeiterturuer
wieder in die ſtädtiſchen Turnhallen ein. Vierzehn ihrer Mit-
glieder konnten dieſe Zurücknahme eines Unrechtes allerdings
nicht mehr mit anſehen, denn ſie ſind bereits in fremder Erde
begraben, 140 weitere weilen noch draußen vor dem Feinde und
irre von den ehemals Geächteten trägt heute das Eiſerne
Kreuz

Kriegswirtſchaftsplan der Landwirtſchaft. Der deutſche Land
wirtſchaftsrat iſt von ſeinem Präſidenten Graf v. Schwerin-
Löwitz zu einer außerordentlichen Plenarverſammlung auf den
14. Mai d. J. nach Berlin einberufen. Einzigen Gegenſtand
der Tagesordnung bildet: Aufſtellung eines Kriegswirtſchafts-
planes für das Erntejahr 1915-16.

Die Juſtiz in Oeſterreich. Wegen „Störung der öffentlichen
Ruhe“, begangen durch eine Broſchüre Die Kolonial

werden.

politik und der Weltkrieg vrerurteilte das Landwehr-
Diviſionsgericht Prag den tſchechiſchen Schriftſteller Klet gar

rofeſzu ſieben Monaten Arreſt; der mitangeklagte
ſor Dr. Zenkl wurde freigeſprochen.

Eirm2zi g im Gualites

Trusffrei
A. ECSTEINSSöNE- ORESOEN

Damenhüte, Kinderhüte, Damenkostüme,
Kleiderröcke, Blusen, Kleider und Mäntel,
Mädchen- u. Knabenkleidung, Kleiderstoffe.
Bexütze und Garnlerungen für Klelder und Hüte, Neuhelten von Damenkruegen und Tüllwerten.

ßel gehr grocger Augcahl

heronders bIllge Prelse A. Huth Co. Halle g. d. S.
Grosse Steinstrasse,

Marktplatz.
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Burgſtraße 27: J m «älbl in ein lerein

Tagesordnung:

1. Frunenſorgen im Kriege.
2. Die Erhöhung der Milchpreißſe.

Referentin: Genoſſin Luise Züetz, Berlin (Mitglied des Parteivorſtandes)

Dienstag den 4. Mai abend s s mr in den unteren e Raume des s Voireparu-

Einen recht zahlreichen Beſuch, bei dieſer ſo wichtigen Tagesordnung, erwartet

Der Vorstandl.n III3. Reihe von Vorträgoen.

Worträge er de Sorge ſ en kemmende Geschlecht
im Anäditeorinm maximum der VUniversität.

1. Natarwiesensebaftlicher Gesotam oiten, Vragohenund WVirkang der wegt
(Mit Lichtbiläern.)

Von Prof. Dr. phil!. V. Haeker.
Agntag Aen 3. Mai, abends S Uhr.

2. Modisinischer V Vererbdung der Körperlichen und gei-
stigon Krankh und deren Vermeidang.e Lichtbildern.)

Von Gebeimrat Prof. Dr med. G. Anton.
Dienstag den 4. Nai, abends S /2 Uhr.

3. Sozialwissenschaftlicher Vo Beobachtungen über äie
Wechsoldezriehungen zwischen geistiger Minderwertigkeit
nd sozialem Elend und äle Folgen dieser Beslohangen
für das Rommende Gesohleeht.

Von Rektor H. Breitbarth.
Kontag den 10. Rai, abends S Vkr.

4. Kaiser Vortrag: Der moderne Kampf um die Ehe unäà die
Geschleehtsmoral,

Von Prof. Dr. V. Lütgert.
Dienstag den 11. Mai, abends g VRr.

Der Besuch aller Vorträge ist für die Mitglieder des Bundes
zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft unentgeltlich. Der
Mitgliedsbeitrag beträgt mindestens 1 M.

Far Nichtmitglieder Kostet die ganze Serie von Vorträgen
1 AK., der einzelne Vortag 50 Pfg. a

Sehlrenkorns hale()
des Bundes für freiwilligen

Vatferlandsdienst.
Honnerstag, den 6. Mai, 9 Uhr abends

„Thaligſestsäle
Vortrag des Herrn Direktor Prouss,

Deiter der Waſſentewniſchen Verſpchsſtation
Neumannswalde bei

über

Schiessversuche, Munifion,
Schiesstechnik

mit Liehthbildern
zugunsten des Schützenkorps Halle (S.

all zu zu haben.

456

Die Preiſe ſind bis auf weiteres folgende
Bravoſeife 1 (weiß) „eo pfund 80 pfg.
Bravoſeife 2 (hellgelb) „eo pfund 76 p.
Bravoſeife 3 (rotgelb) re pfund 70 pfo.

Die Seife iſt wieder vorrätig und über

Braunſchweig.J. Fr. Weber, oronſhweis

Sparſame Hausfrauen
verwenden jetzt in ihrem Haushalt am zweckmäßigſten
die ſich in Güte immer gleichbleibende, ausgetrock

nete, knochenharte und vollwichtige

l

l

617.

Eintritt 50 Pfg.
Karten an der Saaltür.

Carnlerte Damen- und Nädchenhüte

X eisiagen.Er j h ß h Die grosse Mods.rischunegsbonhbons Wege mir
durſtſtillend u. angenehm im Geſchmack, empfiehlt Die neuesten Form bei v Preisberechnung

437 beſonders für unſere tapferen Krieger

ob Schirmer et Ad. Kunzel, leipzigerstrasge 69.
Fernruf 4939. 436

Soll Fürstental
Rohbert-Frunz- Straße 10. Telephon 260.

watürſlehe Solbäder
(tark radioaktiv)

direkt ans eigener Solquelie gespeist.

nanskeldertr. 33.

[*216
Hunderte zur Auswanhi.

IIICAIIIEEIIjapponvaeh,
UVtrichstrase 4041, r u. I. Etg-

sowie
nenandäinag hernenmen alle Aghneschen Kermte.

Trinkkur für Badegäste gratis.
F.

Empfehle mein
Spoezial. Gesohaft

uanen Uyaretten Bund

Kau- und Schnupftabaken

A. M. Arechl,
lindenstrusse 53.

holzpamoten
mit prima Rindleder

Max Frickeo, Wertefer-
Trothaerſtr. 69. Telefon 1879.
Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
Drogerie Reubke. Telefon 2850.

Favorit.
PModenAlbum
Frühjahr und é6ommer 1915,

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Nurm
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5 Kilo Mk. 2.00.

Ohcthaum Dünger
6 Kilo Mk. 1.80.
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Patent-Balkonküsten
für alle Fenſter paſſend.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 101. Halle

«-D

(Saale), Sonnabend den 1. Mai 1915 26. Jahrs.

In der Nenen Zeit ſchreibt Gen. G. Eckſtein einen ge
haltvollen Spitzartikel über Charakter und Bedeutung dee
1. Mai. In ſeinem Schlußabſchnitte betrachtet er die natio
naliſtiſch-imperigliſtiſchen Tendenzen, die in
der Partei aufkeimen. Wir geben im folgenden dieſe zutreffen
den Abſätze wieder. Gen. Edſtein ſchreibt über unſere Zukunft:

gättf r Parteien r die 7r t vertretenen en die inden ogien nur ihren Ausdruck finden. i
der moder en machen ſich heute zwei durch diefapitaliſtiſche twicklung ſelbſt alle neben
eing Auf der einen Seite bewirken die moderne
Technik und zum Teil auch die zunehmende Rationaliſierung der
Betriebsorganiſation eine wenn Ausgleichung der frühe
ren Gegenſätze der verſchiedenen Arbeiterkategorien und der
verſchiedenen Nationalit Sie fördern dadurch die prole
tariſche Solidarität in den einzelnen Ländern und
den verſchiedenen Staaten, ſie rufen zum Zuſammenſchluß aller
r Kräfte auf z gemeinſamem Kampfe g dasnternehmertum und die ökonomiſchen und politiſchen Segan

ſationen ſeiner Macht. Auf der anderen Seite ſchafft die
imperialiſtiſche Entwicklung gewiſſe Jntereſſenharmonien

ennehmern ihrer e ſowie mi aatsgewalt, we een dieſer Induſtrie dem igolente e eniter wahr
nimmt;beiterſch

v

Solange der Krieg tobt. tritt der Gegenſatz dieſer beiden
Tend nicht klar hervor. Denn die Notwendigkeit, das
eigene gegen das gewaltſame Eindringen des Feindes zu
verteidigen, zwingt alle Arbeiter r Zuſammengehen mit dem
Bürgertum, und ſo rerwiſchen ſich nicht nur äußerlich die aus
einandergehenden Tendenzen; die Leidenſchaft der Stellung-
nahme, das plötzliche Erſtarken überwunden laubter Jdeo
logien laſſen auch in vielen Arbeitern die Ge
meinſamkeit ihrer Intereſſen mit denen ſämtlicher Bewohner
ihres vom Feinde bedrohten Landes ſtärker hervortreten und
zum Bewußtſein gelangen als die proletariſche Solidarität.
Der Krieg hat aber zugleich in offene Erſcheinnung treten laſſen,
was bisher, den meiſten Beobachtern verborgen, ſich ſchon im
Schoße des Proletariats vorbereitet hatte das unbewußte oder

te Aufkeimen imperialiſtiſcher Gedankengänge und Ge
ſinnungen.

Hier liegt eines der wichtigſten Probleme, das für das fernere
Schickſal der Arbeiterbewegung und der Sozialdemokratie von
entſcheidender Bedeutung werden muß. Käme es wirklich J
weit, daß der imperialiſtiſche Geiſt innerhalb der Arbeiterſchaft
die Herrſchaft an ſich riſſe, dann wäre die Internationale tat
ſächlich zertrümmert; dann wäre aber auch die Sozialdemo
kratie in den merken Ländern zunächſt begraben. Wir mögen
dann noch Arbeiterparteien vor uns ſehen, die ven alten Namen
führen; ihr Charakter würde ſich aber von Grund aus gewan-
delt haben. Vielen erſcheint jetzt dieſe Gefahr drohend. Sie
verkennen dabei, daß der nationale Geiſt, der beſonders in den
erſten Zeiten des Krieges weite Kreiſe auch des Proletaxiats
mit ſich riß, vorwiegend doch ganz anderen als imperialiſtiſchen
Quellen entſtammte. Wirkliche Gefahren dürfen wir uns nicht
verhehlen: denn nur dann können wir ihnen wirkſam begeganen.

r t
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h 1 Wir muſfen unsaber auch huten, dieſe Gefahren aufzubauſchen und uns von
ihnen verwirren zu laſſen. Sicherlich, der Krieg hat viele Jllu-
ſionen zerſtört. Der Friede, der ihm folgt, wird noch mehr Jllu
ſionen begraben, die der Krieg gebar. Schon weiſen warnende
Stimmen darauf hin, daß wir nach dem Kriege einer Periode
der ſchwerſten ſozialen und politiſchen Kämpfe entgegengehen,
und dieſe werden das ganze Proletariat wieder um ſeine alten
Fahnen ſammeln. de in den Jnduſtrien, die den Aus
gangs und Stützpunkt des Jmperialismus bilden, beſonders
in der Schwerinduſtrie, treten die Klaſſengegenſätze mit ſtets
Vachſender Schärfe und Erbitterung auf. i

F
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Voch auch jene Jdeologie wird ſchivinden, die heute imperia
tiſtiſche Tendenzen in der Arbeiterſchaft mit einem marxiſti
ſchen Mäntelchen deckt. Die Arbeiter werden einſehen, daß es
zwar ausſichtslos und ſchädlich iſt, den Ausdehnungsbedürf-
niſſen des Kapitals ſelbſt entgegenzutreten, ebenſo wie es un
möglich war, die Einſührung von Maſchinen zu hemmen. Sie
werden aber auch erkennen, daß dieſer Verzicht auf einen utopi
ſchen und ausſichtsloſen Widerſtand noch nicht bedeutet, daß ſie
die Bekämpfung der gewaltſamen Methoden aufgeben müſſen,
mit denen heute die Staotsregierungen dieſe Expanſionen
fördern und die eben jetzt die Welkkataſtrophe herbeigeführt
haben. Die Arbeiterſchaft hat ſich das Recht, die Verlängerung
des Arbeitstages, die Kürzung der Löhne, die Verſchlechterung
der Arbeitsbedingungen rückſichtslos zu bekämpfen, niemals
etwa mit der Begründung ſtreitig machen laſſen. daß alle dieſe
Bedrückungen der Arbeiter „Noiwendigkeiten des Kapitalis-
mus“ wären. Sie hat vielmehr die Bekämpfung dieſer Schäden
zum Mittelpunkt ihrer inneren Politik gemacht. Ebenſowenig
wird ſie davon abhalten laſſen, auch in der auswärtigen
Politik ichtslos jene Methoden zu bekämpfen, durch die
nicht die Produktivität der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, ſondern
nur das Profitintereſſe einiger Cliquen auf Koſten der kapitaliſtiſchen Geſamtelrtſaſt und vor allem der proletariſchen
Entwicklung gefördert werden ſoll.

Die Lebensnotwendigkeiten des Proletariats werden es auch
dieſe Gefahren überwinden laſſen, ſobald die Fieberglut des
Krieges vorüber iſt und ſich die normalen ſozialen und politi
ſchen Verhältniſſe wiederhergeſteilt haben. r

5 der kü ſt Eniwickt ngr e Partei können
rage der künftigen Entwicklung unſerer Parteiund dieſen wir aber ſchon heute nicht teilnahmslos gegen

überſtehen. Die Kraft einer politiſchen Partei t in erſter
Linie davon ab, ov die Jntere und Bedürfniſſe der von

ſe bringtrichtig und reſtlos zum Ausdruck
ialdemokratie aus

Politik
als ihr
Bedeu
Prole-

Vas bisher die Stärke der dentſchen Soz

vertrat, was Millionen deutſcher Arbeiter fühlten un
Lebensbedürfnis erkannten. Es iſt von en
Ang, daß ſie auch weiterhin dieſer treue

r
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e Jukunft. Der Maigedanke lebtl
ein Erbeitsrah'nl kein Oaigeläut!
Wer mag an Feſtgläck denken heut

Doch wenn wir ſchreften mit hartem Geſichkt,
Den MOaigedanken laſſen wir nicht.
Er pocht mit hellem Schlag ans Tor:
Tut aufl tut aufl Er irift hervor,
r trägt ſein grünes Lenzgewancd,
flält ſeinen Blühzweig, hebt die land:
lch bin der Friedel Und ſchreitet einher.
Und keiner murri: Was will nun der 7
Deigt jeder ernſt zum Gruß das kiaupt:
Wir haben treu an dich geglaubt!
ein ſchmerzlich Zuchen, doch kein Bereu'n,
Völkeraugen hellt ein Lichterneu'n;
Kein Dißachien und hein Verzieht:
Er ſoll uns ſegnen, wir laſſen ihn nichk!

Kein ärbeitsru'hn, kein Daienrauſch!
in Blut die Welt, ein ſchlimmer Tauſehk.
fus allen Zonen der Friede verbannt,
Schirmt, ſchirmt das Vaterland
ein Waſfenſchmieden landab, landauf,
Kein Tag läßt müßigen Verſchnauf.
ln Todesgräben hin und her
Tobt lebenlüſternes Gewehr.
Du Feind da drüben, auf den ich ſchoß,
Warſt du nicht einſt mein Daigenoſſ'7
Du toter Freund, den die Freiheit beweint,
Der dich erſchlug, war's wirklich ein Feind 7
Die ſonſt ſo brudernah gefünhlt,
Freund, Feind ſchlägt hin, 2zerfetzt, z2erwünhlt.
Sie itrotzen herrlich, doch qualvoll blaß,
Töten, töten ohne taß!
Der Brand ſtob auf, blieb keine Wahl
Doch dieſes Dal, ein letztes MDal!
Und ſteh'n wir heut voreinander als Feind
Der Tag kommt, der uns ſtärker vereink,
Da ſpringen wir ſubelnd aufs freie Feld,
auf Brudergräbern zum Schwur geſellkt,
Und der MDaigedanhe wird MDeltgericht
Das muß geſcheh'n, wir laſſen ihn nicht

Kein ärbeifsruh'n! kein MDatenzug!
Der MDaigedanke iſt heut genug.
Er ruft heine Maſſen auf Weg und Wall,
aber er drängt äberall,
alle Sinne lauſchen ihm nach,
in den Kriegsgräben wird er wach.
er kommt gegangen im Frühlingsweh'n,
auf allen Straßen wird er geſeh'n,
in allem lHarren, todumgrauf.
Und eine Stimme fönt an, ſchwillt laut:
ſchließt die Reihen! Der Baufag naht,
Das Werk ſteht ſicher, zu neuer Tak,
Mit Blut geſchirmt, ſoll's groß gedeih'n:
Der MDaigedanke will (Deiſter ſeinl
Und ein Branden rauſcht: erſchütterte Zeit,
Volksmillionen erglüh'n bereit
Steinheere ſehnen Baugefön,
Das ſoll der Freude die Zinnen höh'n,
Türme des Friedens, Zinnen der Welt!
Und unſre llände zum Bauen beſtellt!
in Dot und Tod, gewaltgeſchweißt,
Will Höchſtes richten der Freiheitsgeiſt
o Daigedanke, läut' an zur Schickt!
Wir kommen einig., wir laſſen dich nickt!

franz Diedertch.

G

tarigts bleibt, der zwar nicht deſſen vorübergehenden Stim
mungen nachgibt, aber ſeine dauernden Intereſſen vertritt. Die
Kunſt der Politik beſteht vicht nur in der Wahl der Mittel, um
beſtimmte Forderungen durchzuſetzen. Noch wichtiger iſt es,
jene Forderungen aufzuſtellen und zu formulieren, die den
Lebensbedürfniſſen der von der Partei vertretenen Klaſſe gerade
entſprechen. In einer demokratiſchen Organiſation wird dieſeh in der Regel direkt dur den Willen der Mitglieder be
ſtimmt. Unſere Parteitage haben in erſter Reihe die W
den politiſchen Vertretern der Partei Richtlinien für ihr t
deln zu geben, ihnen die Forderungen anzugeben, deren Durch
ſetzung am dringlichſten empfunden wird. Jn Zeiten aber, wo
die Vefragung der Maſſen unmöglich iſt, fällt i h Laſtund Verantwortung der Richtungsbeſtimmung auf die Schultern
der Männer und Frauen, die die Partei eigentlich nur zur
Durchführung der auf ihren Kongreſſen gefaßten Beſchlüſſe
delegiert hat. Davon, ob die heutigen Lenker der Partei den
bevorſtehenden Gang der Parteientwicklung richtig erkennen
und entſchloſſen, unbekümmert um angenblickliche Stimmungen
und vorübergehende Erfolge oder l die Bahn ein
ſchlagen, die nach dem Ziel führt, dem die Entwicklung zuſtrebt.
davon wird es abhängen, ob die deutſche Sozialdemokratie das
hleibt, was ſie bisher war, der entſprechende und deutliche Aus
druck des Willens der klaſſenbewußten deutſchen Arbeiterſchaft.

Die Sache der Arbeiter wird endlich ſiegen. Der Krieg der
zwiſchen den ſozialen Klaſſen geführt wird, unterſcheidet ſich
von dem, der jetzt die Völker Europas zerfleiſcht, doch ſehr
wefentlich. Der Völkerkrieg bedeutet eine Unterbrechung desWiengeſt lebens, eine Vernichtung ungeheurer Werte, wäh-

fehrreh eine Crſchort muß See T
anders, endlich durch aliſeitige Erſchöpfung enden. Der foziale
Kampf hingegen iſt ein Produkt des Wirtſchaftslebens ſelbſt,iſt ohne ſolange es Klaſſen gibt, nicht möglich. Aber
d ſein endlicher Ausgang iſt nicht zweifelhaft, da die eine

ſrn kann, das „Zeigt uns z. V. die Geſchichte

Partei in ihrem Lebensunterhalt von der anderen abhänig iſt,
die eine daher die andere nicht vernichten kann, ohne ſelbſt
unterzugehen.vo wenn auch ſchließlich die Sache der Arbeit ſiegen muß,

kann es uns nicht gang n wie lange noch der Kampf
währen muß. mit wie viel n, Enttäuſchungen und Rück
ſchlägen er verbunden ſein wird. Es iſt die Aufgabe ſogial-
demokratiſcher Politik, dieſen We k. Wäre ſie dazu
nicht imſtande, verkennte die Notwendigkeiten des proletari
ſchen Strebens und Kämpfens, dann hätte ſie ihre Beſtimmung
verfehlt. ſie käme in unlösbaren zur proletariſchen
Entwicklung. Welch traurige Wirkungen eine ſolche Entfrem-
dung der Partei gegenüber der Arbeiterbewegung nach ſich

franzöſi
illerands hat

egriffe ſtand, ſich et einigen,
raktionen mit neuer Erbitterung

chen Bruderparkei. Der Miniſterialismus
nicht nur die Partei, die eben im
wieder zerſplittert und die F

r 7 erfüllt, er hat zugleich die Gewerkſchaften auf
a nge hinaus in Gegenſatz zur Partei gebracht, den Syndikalis

mus gekräftigt.
Jn dieſem Jahre des Melihrandes wird der 1. Mai nicht

ſonſt gefeiert werden.

z Es wäre denkbar, daßer durch den Ausgang dieſes Völkerringens und durch die
Politik, die von den Vertretern der Arbeiterſchaft in den ver
ſchiedenen Ländern während ſeiner Daner eingeſchlagen wird,
auf Jahre und Jahre hinaus gelähmt würde. Wir hoffen aber,
daß er aus dieſer furchtbarſten Kriſe, die er je durchgemacht,
neu geſtärkt hervorgehen, daß er die Anſätze zu imperialiſtiſchem
Denken im Proletariat entwurzeln wird. Geſchieht das, dann
erleben wir einen Aufſchwung ſozialdemokratiſcher Kraft und
Organiſation, wie wir ihn noch nicht geſehen, der wahre Mai

des Proletariats bricht an. m
Friedensſtimmen.

Ein Friedensgruß aus Frankreich.
Die Berner Tagwacht erhält folgende Kundgebung aus der

ſozialiſtiſchen Frauenwelt Frankreichs:
„Das Aktionskomitee der ſozialiſtiſchen Frauen für den Frie

den und gegen den Chauvinismus ſendet ſchweſterlichen Gruß
und den Ansdruck der Gefühle internationaler Solidarität den
ſozialiſtiſchen Frauen und dem Proletariat der kriegführenden
und neutralen Länder. Das Aktionskomitee erſucht die Ge
noſſen der neutralen Länder, dieſe Kundgebung den ſozialiſti-
ſchen Frauen in Deutſchland und Oeſterreich vermitteln
zu wolken und ihnen die wärmſte Sympathiederfran-
zöſiſchen ſozialiſtiſchen Frauen auszuſprechen.

Das Aktionskomitee hofft, daß die Maifeier in allen Län
dern zu einer machtvollen, eindringlichen Kundgebung gegen

das Völkerringen werde.

Gegen die Friedensfreunde in England.
Der engliſche Abgeordnete Trevelyan, der bis zum Aus

bruche des Krieges Unterrichtsminiſter war und der
zum Proteſt gegen das Eingreifen Englands in den Krieg
ron ſeinem Poſten zurücktrat, wird jetzt innerhalb
ſeiner eigenen Partei heftig bekämpft. Die liberale Organi-
ſation ſeines Wahlkreiſes, den er ſeit 16 Jahren vertritt, hat
ſich mit ſeiner Haltung beſchäftigt und beſchloſſen, ihn nicht
wieder als Kandidaten aufzuſtellen. Allerdings dürfte die Ab
ſicht, Trevelyan durch dieſen Beſchluß zur Niederlegung des
Mandats zu bewegen, nicht in Erfüllung gehen. Er will den
Wahlkampf bei der nächſten allgemeinen Wahl auf eigene Fauſt

führen. tAnterdrückung von Friedenskundgebungen in Spanien.

Der Pariſer Temps meldet aus Madrid: Der Sozia-
liſten kongreß in Ferrol zugunſten des Friedens
(ourde von der ſpaniſchen Regierung unterſagt. Miniſter
präſident Dato erklärte, die Maßnahme ſei notwendig, da die
Teilnehmer des Kongreſſes nicht für den Frieden eintreten, ſon
dern „Gelegenheit zu Ruheſtörungen“ ſuchen wolſen. Der Depu
tierte Varrcabero wurde von Veranſtaltern des Kongreſſes be
auftragt, bei der Renierung die Aufhebung des Verbotes zu er-
wirken. Wenn ſein Einſchreiten keinen Erfolg hat, follen Pro
teſtkundgebungen abgehalten werden. Die Bürgergarde
des ganzen Bezirks iſt in Ferrol zuſammengezogen.

Aus der Partei.
Sozialdemokraten im Gemeindedienſte.

Der erſte ſozialdemokratiſche Stadtrat Berlins, Genoſſe
Saſſenbach, iſt vom der Provinz Branden
burg auf die geſetzmäßige Amtsdauer von zwölf Jahren be-
ſtätigt worden. Die Beſtätigung der Wahl des Genvſſen
Molkenb 3 r zum Stadtrat von Schöneberg ſteht noch aus,
dürfte aber wohl in den nächſten Tagen erfolgen.

Budgetbewilligung in Bremen.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der bremiſchen Bürgerſchaft

hat in dieſem Jahre dem Budget zugeſtimmt. Am Mittwoch,den 28. April, wurde in der Burgerſcheft der Haushaltsetat be

raten; in 18 Minuten war die „Beratung“ erledigt. Vor der
Schlußabſtimmung gab Gen. Rhein folgende Erklärung ab:„Jm hanbig auf die gegenwärtigen Verhältniſſe, insbeſondere

auf die außergewöhnlichen Aufwendungen, die auch ſeitens des
Bremiſchen Staates für die aus der Kriegslage entſtandenen

wie
w

wirtſchaftlichen und n e Verpflichtungen zu machen
ſind, ſowie ferner, um die Pflicht einigen Handelns der Geſamt
bevölkerung in dieſer ſchweren Zeit nach keiner Richtung zu trü
ben, ſtimmt die ſozialdemokratiſche Fraktion dem diesjährigen
Budget zu.“

Auch das Maikonzert verboten
An Stelle der nicht genehmigten Maiverſammlungz beabſich-

ligten die Breslauer Genoſſen am 1. Mai d. J. ein Jn
ſtrumental- Konzert zu veranſtalten, aber auch dieſes Konzert
wurde von dem Feſtungskommandanten von Schalſcha „mit
Rückſichtauf das Datum des 1. Mai verboten!

Zur Maifeier in Frankreich.
Der Lhoner Nouvelliſte meldet Ein Pariſer Manifeſt der

ſozialiſtiſchen Partei fordert die franzöſiſchen Sozialiſten auf,
den 1. Mai durch eine Abendverſammlung zu feiern. Nach
richten, die aus der Provinz einlaufen, laſſen den allgemeinen
Wunſch der Arbeiterſchaft erkennen. unker den gegen
Verhältniſſen von jeder Maifeier abzuſehen.

u



Gretes Senertnahleht

Politiſche Fortſchritte in Däuemark.
„Lang lebe das neue Grundgeſetz!“ ſo rief Frau Jutta

Bojſen-Möller am 283. April von der Zuhörertribüne des däni-
ſchen Folkethings. Mit 106 gegen 1 Stimme hatte die Volks-
vertretung in dritter Leſung die Verfaſſungsänderung ange
nommen und damit waren die Kämpfe zum Abſchluß gebracht,
die dem politiſchen Leben in Dänemark in den letzten Jahren
das Gepräge gegeben haben. Jm Mai werden Neuwahlen
ſtattfinden; darauf hat der Reichstag Volkething und Lands-
thing noch einmal ſein Votum über die Verfaſſungsände-
rung abzugeben. Wird ſie wieder angenommen, ſo iſt ſie Ge-
ſetz. Aber ſchon heute beſteht gar kein Zweifel darüber, daß
die Verfaſſungsänderung durchgeführt wird. Man hofft, am
5. Juni, dem Tage, der vor 66 Jahren den Männern das voli-
tiſche Recht ſicherte, das Zuſtandekommen der neuen Verfaſſung
feiern zu können, die neben anderen äußerſt wichtigen demv-
lratiſchen Verbeſſerungen auch den däniſchen Frauen die volle
volitiſche Gleichberechtigung bringt.

Deshalb der freudige Ausruf einer Frau „Lang lebe das
neue Grundgeſetz!“

Man hat nicht viel von einem Kampf der däniſchen Frauen
um ihre Rechte gehört, aber man darf deshalb nicht etwa an
nehmen, daß ihnen das Wahlrecht in den Schoß gefallen ſei
ohne ihr Zutun, ohne daß ſie eine Hand gerührt hätten. Jn
keinem andern Land iſt die Zahl der politiſch organiſierten
Frauen im Verhältnis zur Zahl der Einwohner überhaupt ſo
groß wie in Dänemark. Die Frauenwahlrechtsbewegung iſt
bis ins kleinſte Dorf hineingetragen worden, und, was mehr
bedeutet, das Jntereſſe und das Verſtändnis für politiſche
Dinge iſt bei den Frauen außerordentlich rege.

Bereits ſeit einigen Jahren drehten ſich die Verfaſſungs-
kämpfe nicht mehr um die Bewilligung oder Ablehnung des
Frauenwahlrechts, ſondern um die Machterweiterung des Folke
things gegenüber dem Landsthing. Den Frauen hatte man
das kommunale Wahlkrecht gegeben, die Erfahrungen, die man
damit gemacht hatte, ſprachen zu ihren Gunſten, und ſo be-
ſchloſſen alle Parteien, auch die, die zuerſt der Frage ablehnend
gegenüberſtanden, die politiſche Gleichberechtigung der weib-
lichen Staatsbürger in Dänemark zu bewilligen. Der Kampf
um die weitergehenden Verfaſſungsänderungen ſchob das Jn-
krafttreten des politiſchen Frauenwahlrechts immer wieder hin-
aus, nun, wo endlich das Zuſtandekommen der neuen Ver-
faſſung geſichert iſt, können ſich auch die däniſchen Frauen und
wir uns mit ihnen des Sieges freuen.

Dänemark mit Jsland, Norwegen und Finnland ſind die
europäiſchen Staaten, die ihren Frauen die volle politiſche
Gleichberechtigung gegeben haben. Schweden wird ſicher nicht
lange mehr dem Drängen der Frauen widerſtehen können.
Wannm werden die deutſchen Frauen, die bisher nicht einmal
das kommunale Wahlrecht beſitzen, in ihrer großen Maſſe auf
der Erfüllung ihres wichtigſten Rechtes beſtehen und die Wider
ſtände hinwegräumen, die ſich ihnen jetzt noch überall in den
Weg ſtellen?

Ein roter Mai.
Die Genoſſion Klara Zetkin ſchreibt in der Mai- Nummer

der Frauenzeitſchrift Die Gleichheit einen trefflichen
Aufſatz, aus dem freilich die Zenſur weſentliche Teile und Ab-
ſätze herausſtrich. Aus dem noch ſtehengebliebenen Texte geben
wir folgendes wieder. Genoſſin Zetkin ſchreibt:

„Ein roter Mai grüßt dieſes Jahr die Welt, wie keines
Dante Phantaſie ihn hölliſcher zu erdichten vermöchte. Die Erde
trinkt Ströme von purpurnem Menſchenblut, und der Mai
ſcheint nur von Zerſtör ung und Tod zu reden und nicht von
neuem Leben. Jſt wirklich nur ein Jahr verſtrichen, nicht
ein ganzes Zeitalter verſunken, ſeitdem die erwachenden Pro-
letarier der ganzen kapitaliſtiſchen Welt 1914 den erſten Mai
als Symbol ihrer Hoffnung auf freies, ſtolzes Menſchentum
gefeiter haben? Damals ließ der Sozialismus ſie einander in
den verſchiedenſten Sprachen mit feurigen Zungen Eide der
internationalen Solidatrität ſchwören, ließ ſie ſich über alle
nationalen Schranken hinweg als ein einig Volk von
Brüdern bekennen, das keine Not und Gefahr trennen
könne, das zu dem einen großen Freiheitskampf gegen den herr-
ſchenden Kapitalismus feſt zuſammengeſchmiedet ſei. Heute
richten im Namen des Nationalismus die Arbeiter von acht
curopäiſchen Staaten die mörderiſchen Waffen Lage nein
ander, im fernen Oſten haben ſich die Japaner auf die Deutſchen
geſtürzt, und immer mehr Volker drohen von den blutigen
Wogen des Weltkrieges fortgeriſſen zu werden. Damals wurde
den Proletariern aller Länder als wichtigſte Loſung der Zeit
der Kampf gegen den Militarismus un Jmperia-
lismus gepredigt, wurde ihnen als bedeutſamſte gemein
ſchaftliche Aufgabe zugewieſen, das volle Gewicht ihrer Macht
für den Frieden in die Wagſchale der Ereigniſſe zu werfen.
Heute hat die Weltmachtspolitik die Proletarier der krieg-
führenden Länder dem Militarismus unterworfen,
und zwar nicht etwa bloß mit änßetem Zwange, nein, er hat
ſie ihm innerlich zugeſellt.

(Hier folgen von der Zenſur geſtrichene Abſätze. Dann heißt
es weiter

Das Wiſſen um das Spiel und Widerſpiel des geſchichtlichen
Lebens, um die Gegenſätze, die es einſchließt, und in denen es
ſich vorwärts bewegt, muß uns jedoch davor bewahren, im un
heimlichen Schein des diesjährigen Mai nur die aufgezeigte Tat-
ſachenreibe zu erblicken. Es zeigt uns auch die Kehrſeite der
Moedaille und zwingt das Auge, von den unheilvollen Stätten
des Krieges in die kapitaliſtiſche Wirtſchaft der
Geſellſchaft zu tauchen, allwo ſich uns die letzten und
ſtärkſten Wurzeln des gewaltigen Waffenganges der Völker ent-
hüllen. Der Kapitalismus iſt vom Jmperialismus auf den
Bipfel des Triumphes gehoben worden, ſeine Lebens- und Herr-
ſchaftsdauer ſcheint geſicherter als je. Verſchlingt und zerſtört
nicht der Weltkrieg einen unſchätzbaren Güterreichtum, lähmt
und vernichtet er nicht als rieſiges Gegenſtück zur Wirtſchafts-
kriſe eine ſchier unfaßbare Menge ſachlicher und menſchlicher
Produktivkräfte und bewahrt er nicht mit alledem die kapita-
liſtiſche Geſellſchaft vor der drohenden Gefahr, nicht weiter
funktionieren zu könen und „in dem eigenen Fett zu erſticken“?
Hat er nicht in den kriegführenden Ländern, während er den
Nationalſtaat weiten will, im Namen des Nationalismus „den
inneren Feind“ entwaffnet und an ſeinen Siegeswagen ge-
ſpannt?

Allein dieſe an der Oberfläche liegenden Erſcheinungen
dürfen uns nicht blind machen gegen den hippokratiſchen Zug
(Verfalls-Anzeichen), den der Weltkrieg dem internationalen
Kapitalismus aufprägt. Was beſtätigt der wirtſchaftliche
Untergrund des Völkerringens? Daß der Kapitalismus die
Produktivkräfte zu einer Höhe entwickelt hat, wo ihr freies,
normales Spiel ſich nicht mehr in den engen Raum bannen
laſſen will, den ihnen die bürgerliche Eigentumsforw, das
Klaſſenintereſſe der beſitzenden Minderheit abſtecken. Die ge-
waltigſten und gewalttätigſten Kataſtrophen ſollen die
Schranken erweitern, ſollen das Fortdauern ihres
Webens und Waltens ermöglichen. Und was erweiſt der ſeit
herige Verlauf des Krieges? Daß unter den vom Kavitalis-
mus ſelbſt geſchaffenen Bedingungen der Militarismus, der

rſte, opferreichſte Völkerkampf nicht zu einer En
dung führt, die den Frieden im Schoße trägt. deſſen Sicherung

der Krieg dienen Jn veiden Erſcheinungen berührtſich das Ende der kapilal riſchen Welt mit dem Anfang einer
neuen Zeit, die im Zeichen des Sozialismus ſteht und
deren Geburtshelier das internationale Peoletariat ſein muß.

Nichts wäre daher törichter. als wenn ſich die proletariſchen
Maſſen durch den heurigen Mai in kleinmütige Ver-zweifluüng ſchrecken kaſen wollten. Jhr Ziel glänzt klar,
und hell zeichnet ſich ihre Straße ab. Auf was es für ſie an
kommt, das iſt, national und international das ſoziali-
ſt iſche Banner zu erheben. das den Händen ſo manches
Führenden entglitten iſt. Das Zeitgeſchehen mahnt mit eherner
Stimme, welcher Forderung die Maſſen es zunächſt voranrragen
müſſen. Der Friedensloſung. Der Kampf für den
Frieden einigt wieder, was der Weltkrieg blutig geſchieden hat:
die Proletarier aller Länder Jm internationalen
Kampfe der Proletarier für den Frieden erſteht die dritte
ſozialiſtiſche Jnternationale. In ihm wird das Weſen der Mai-
feier lebendig, dem heute ſo viele heimlich oder laut nach-

tranern tDas Proletariat aller Länder muß ſelbſt die Jnitiative
zur Friedensbewegung ergreifen und aus einem toten
Buchſtaben zur lebendigen Wirklichkeit wandeln, was die Be-
ſchlüſſe der internationalen Sozialiſtenkongreſſe zu Stuttgart,
Kopenhagen und Baſel als Pflicht erklärten. Deshalb kein Ver-
zichten auf den Sozialismus, umgekehrt: mehr inter-
nationaler Sozialismus ein beſſerer internationaler
Sozialismus, der den ganzen Menſchen ergreift, und aus dem
der Wille zur Tat geboren wird. Dieſe Loſung allein kann
einen Mai beſcheren, aus dem ſtatt Not und Tod für Millihnen
eine Vorahnung von dem Glück und Leben einer freien Zu-
zunftsmenſchheit weht.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Mai 1915.

Genoſſin Zietz ſpricht!
Eine wichtige Frauenverſammlung wird am nächſten

Dienstag im Volkspark ſtattfinden. Genoſſin Luiſe
Zietz aus Berlin, die Vertrauensperſon der ſozialdemokra-
tiſchen Frauen Dentſchlands, Mitglied des Parteivorſtandes,
wird über das Thema ſprechen:

Frauenſorgen im Kriege,
und dabei auch die in Halle angekündigte Milchpreis-
erhöhun g einer Beſprechung unterziehen.

Unſeren Arbeiterfrauen wird klar ſein, daß es ſich um eine
überaus wichtige Verſammlung handelt, für deren
ſtarken Beſuch, namentlich in den Kreiſen der Krieger-
ſrauen, zu wirken, Ehrenpflicht ſein dürfte!

Der ſtädtiſche Kartoffelverkauf beginnt!
Am Dienstag, den 4. Mai beginnt, wie uns vom

Magiſtrat mitgeteilt wird, der Verkauf der von der Stadt Halle
angeſchafften Kartoffeln. Für dieſen Verkauf gelten die fol
genden Beſtimmungen:

1. Verkauf an Kleinhändler:
Der Verkauf an Kleinhändler erfolgt nur in Bewichts-

mengen, die nach ganzen Zentnern beſtimmt ſind, gegen bar
im Keller des renovierten Turmes der Moritzburg und im
Schlachthofe täglich von 8--1 Uhr; weitere Verkaufsſtellen wer-
den ſpäter bekannt gegeben. Der Preis beträgt für den Zentner
ab Lager 5 Mk. Der Käufer iſt verpflichtet, die Abfuhr der
Ware von der Verkaufsſtelle gleich nach Abſchluß des Kaufver-
trages auf ſeine Koſten zu beſorgen. Für die Stadt beſreht
keine Gewährleiſtung wegen etwaiger Mängel der Sache.

Durch Abſchluß des Kaufvertrages verpflichtet ſich der
Käufer zur Einhaltung der für den Weiterverkauf unten feſt-
geſetzten Beſtimmungen.

2. Verkauf an Konſumenten.
Der Weiterverkauf durch die Händler darf nur an Konſu-

menten erfolgen, welche ein Einkommen bis zu 2400 Mark haben.
Die jedesmal verkaufte Menge darf nicht mehr als 20 Pfund
betragen. Der Verkaufspreis wird mit 5,8 Pf. für das Pfund
feſtgeſetzt. Jn der Verkaufsſtelle ſind die Kartoffeln als
„ſtädtiſche Kartoffeln“ deutlich ſichtbar zu bezeichnen und ebenſo
iſt anzugeben, daß der Verkaufspreis für das Pfund 5,8 Pf.
beträgt.

Die neue hausgewerbliche Krankenverſicherung in Halle.
Der Entwurf eines Ortsſtatuts für die Krankenverficherung

der Hausgewerbetreibenden iſt nunmehr den beteiligten Kreiſen
zugeſtellt worden. Die Beſtimmungen S von denen der
Reichsverſicherungsordnung über die Verſicherung der Haus-
gewer betreibenden (die aber bekanntlich durch ein Notgeſetz
aufgehoben ſind) weſentlich ab. Das Ortsſtatut ſchließt ſich
vielmehr den in Berlin getroffenen Einrichtungen an, die ſich
dort gut bewährt haben ſollen. Nach ihm ſind von vornherein
verſicherungs frei alle Hausgewerbetreibende, die in der Regel
nicht ein Drittel des Ortslohnes (ortsüblichen Tagelohnes)
verdienen. Hiernach ſind zurzeit in Halle nicht verſicherungs-
pflichtig ſolche über 21 Jahre alte männliche Hausgewerbe-treibenden, die unter 29 Mr. monatlich verdienen. Erwachſene
weibliche Hausgewerbetreibende ſind befreit. wenn ſie weniger
als 15 Mk. monatlich verdienen. Die hiernach befreiten Per-
ſonen haben aber das Rechbt, der Kaſſe freiwillig beizutreten.
Sie müſſen aber dann die Beiträge allein tragen. Die Anmelde-
pflicht hat der unmittelbare (Sdirekte! Arbeitgeber, der auch die
vollen Beiträge an die Kaſſe zu bezahlen hat. Er kann, wie das
ſonſt in der Krankenverſicherung üblich iſt, zwei Drittel der
Beiträge ſeinen Beſchäftigten vom Lohn abziehen. Diejenigen
Hausgewerbetreibenden. denen ein jährliches Geſamtein-
kommen von 2500 Mk. ſicher iſt, haben die Anmeldung für ihre
eigene Perſon ſelbſt zu beſorgen und auch die Beiträge ſelbſt zu
bezahlen. Dieſe Hausgewerhetreibenden haben aber das !Kecht,
ſich von der Verſicherung befreien zu laſſen. Die Hausgewerbe-
treibenden werden entſprechend ihrem jährlichen Arbeitsver-
dienſt in die ſatzungsmäßigen Lohnſtufen der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe eingereiht, bei der allein die Verſicherung ſtatt
findet. Mithelfende Familienangehörige zahlen Beiträge wie
Lehrlinge ohne Entgelt. Sie haben dafür aber geringere An-
ſprüche. Die Mitgliedſchaft und der Anſpruch auf die Kaſſen-
leiſtungen beginnt mit dem Tage des Eintritts in die haus-
gewerbliche Beſchäftigung.

Dem Entwurf kann im großen und ganzen zugeſtimmt
werden.

Ein Hallenſer über Flandern.
Ein Mitglied des Arbeiterſängerchors, das zu jenen Truppen

teilen gehört, die die belgiſche Küſte beſetzt halten, hat ſeinen
Sangesbrüdern in der Heimat in dem nachſtehend wieder-
gegebenen Briefe eine überaus anſchauliche Schilderung von
Land und Leuten Flanderns zukommen laſſen:

b. Nieuport, den 30. 3. 1915.
Eure lieben Zeilen aus dem Verein veranlaſſen mich, Euch

einiges über Land und Leute hier in Flandern mitzuteilen.
Eine Schilderung meines alltäglichen Lebens würde Euch ſicher-
lich weniger intercſſieren, denn der Stellungskampf in unſerer
Front bringt es mit ſich, daß Tage und Wochen ohne bedeutungs-
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Gelegenheit, dic Landſchaft undEigentuümlichkeiten 2ennen und verſtehen zu ſernen. De
Ken e ände i unſeres Armeekorps liegt h t
825 der Küſte nur wenige Kilometer tief ins Land hinein.

Meere ſind, ſofern man vom Jnnern des Landes kommt,
die Dinen vorgelagert. kleine wellige Sandhügel, die nur eineiäcdege äſianentt r und daher auch für die Land
wirtſchaft we erder rn aben. Jm Schutze der Permm
dem luftigen Nordweſtwind ausgeſetzt, ſtehen die inen
Fiſcherdörfer und Gehefte, die beſonders bei ſchönem Sonnen-
ſchein der Le feſſeinde Punkte geben. Blauer Himmel,
die weite Fläche der See, das Gelb der Dünen, die weißgetünch
ten Häuschen mit ihren roten Dächbern, ein herrliches Bild!

Die Dünen ſind in den Kämpen bei Nieuport von großer
Wichtigkeit geweſen und ſind es noch, beſonders zur Verteidi
zung der ſonſt ganz flachen Küſte. Die Seebataillone habenhier hart gekämpft. An der Küſte entlang ſind im Laufe der
Zeit aus kleinen Dörfern vornehme Vadeorte entſtanden, welche

ſtende ſtarke Konkurrenz gemacht haben müſſen. Die zahl
reichen Villen und Strandhotels laſſen darauf ſchließen. Weſt
ende, Lombartzyde, Middelkerke haben ihre Kurpromenaden.
Während Oſtende von engliſchem Gelde erbaut iſt, vor allem der
prächtige Kurpalaſt, ſcheint in Weſtende hauptſächlich deutſches
Geld gearbeitet zu haben! Weſtende hat, was vielleicht inter
eſſieren dürfte, eine eigene deutſche Villenkolonie. Daher kann
man ſich auch erklären, warum die feindliche Flotte hauptſächlich
Weſtende unter Feuer genommen und Oſtende ganz verſchont
gelaſſen hat. Um den Verkehr zu heben haben die klugen
Finanzleute alle Badeorte an der Küſte entlang durch eine
Bahn gebenden die natürlich auch von uns jetzt von Bedeu
tung iſt.

Dicht bei Nieuvort mündet der Yſerkanal n die Nordſee,.
Nicht um die Jnduſtrie und den Verkehr zu heben, ſondern vor
allem das ſumpfige Dreieck zu entwäſſern, iſt das Yſertal kana-
liſiert worden. Nicht an allen Stellen ſo gt der Kanal der Yſer.
Gar oft bleibt die Yſer als ein elender, ſtillſtehender Waſſer
graben, der von Schilf ganz bewachſen iſt, abſeits liegen. Zahl-
reiche Stichkanäle ſind nach allen Seiten ausgebaut worden, die
wiederum durch kleinere Waſſergräben verbunden ſind. Die
dazwiſchen gelegenen Ländereien ſind prächtige Weiden, die den
Belgiern in ihrer Pferdezucht vielen Nutzen gebracht haben.
Der Waſſerſtand der Yſer wird durch zwei Schleuſen regnuliert.
Die Ueberſchwemmungen finden, wenn auch nicht jedes Jahr,
ſo doch öfters ſtatt. Jetzt iſt das Waſſer um einen Meter ge
fallen und das ſaftige Grün der Weide breitet ſich über die ganze
Landſchaft aus.

Durch Landwirtſchaft und Pferdezucht gewinnen die Ein-
wohner in Weſtflandern hauptſächlich ihr tägliches Brot. Große
ausgedehnte Felder wird man vergebens in Flandern ſuchen.
Zwiſchen den Weiden liegen hier und da langgeſtreckte Par
zellen, die beackert werden. Kartoffeln, Getreide und Zucker
rühen ſtehen voran. An Kartoffeln brauchen wir r keine
Not hier leiden. Viele Kartoffelmieten ſind noch nicht geöffnet;
und die Keller noch nicht leer. Der Zuckerrübenbau iſt ſehr ver
breitet. Viele Zuckerfabriken ſind in Lande in ganz kleinen
Ortſchaften gelegen. So iſt in Snaeskerke bei Oſtende eine
Fabrik mit modernen Anlagen, Maſchinen, eigenem Verlade-
bahnhof und Ankerplatz für Schiffe. Charakteriſtiſch für Bel
gien iſt der Zichorienbau. Die langen, dünnen, ſpitzen gelblich-
weiſen Rüben werden in den Fabriken geröſtet und gemahlen.
Zichorien erſetzt dem Belgier den Kaffee, auf den man oft
im Eſtaminet, der Kneipe, leider vergebens freut. Zichorien
brühe gibt's nur, bitter und ſchwarz, und das belgiſche Gerſten-
bier, ſind die Nationalgetränke. Wenn hier nicht ein Soldaten
heim eröffnet worden wäre mit echtem deutſchen Biere, ſo wür-
den wir ohne Zweifel in dieſem Ueberſchwemmungsgebiet der
Yſer alle verdurſten.

Vieles läßt ſich noch erzählen, doch für ein andermal muß
man noch Stoff behalten. Wir wollen hoffen, daß der Krieg
bald ein Ende hat

51 Einbruchsdiebſtähle begangen!
Der am 4. Februar in Halle nach einem mißglückten Ein

bruchsverſuche feſtgenommene ehemalige Poſtgehilfe RobertMeyer aus Salden, deſſen Verhaftung ſo großes Aufſehen er

regt batte, mußte ſich jetzt wegen 51 ſchwerer Einbruchsdieb-
ſtähle, von denen 23 gelungen waren, vor der hieſigen Straf
kammer verantworten. Bei ſeiner Verhaftung fand man in
einem Koffer Diamanten, Geſchmeide, Gold- und Silberſachen
in einem ungefähren Werte von 15 000 Mark, außerdem noch
1000 Mk. Bargeld, ſo daß ſofort die Vermutung auftauchte, daß
es ſich hier um einen beſonders frhweren Jungen handeln müſſe.
Dieſe Vermutung wurde bald beſtätigt und es ſtellte ſich her
aus, daf der N. 51 Ein ruchsdiebſiahle in einer Reibe mittel
und norddeutſcher Städte ausgeführt hatte. Er ſtattete nur
hohen und böchſten Herrſchaften Beſuche ab.

M., der 37 Jahre alt iſt, verließ im Jahre 1910 den Poſt
dienſt, um in den Städten des Mittelharzes ſein Einbrecher-
leben zu beginnen. m Jahre 1911 wurde er erwiſcht und
von der Halberſtädter Strafkammer zu drei Jahren Gefängnis
verurteilt. Jm Auguſt 1914 wurde er entlaſſen und ſchlug in
Halle ſeinen Wohnſitz auf, angeblich, um ein neues Leben zu
boginnen. Der Krieg ſoll ihn, ſo erzählt er, daran verhindert
haben, eine Stellung zu finden. Seine Schweſter habe ihn
100 Mk. geſchickt, ihm aber dabei bedeutet, daß dies die letzte
Unterſtützung ſei, die ſie ihm gewähre. Als dieſes Geld alle
geworden ſei, wäre er wieder auf den unglückſeligen Gedanken
gekommen, neue Einbrecherreiſen zu beginnen.

Sein erſtes Opfer war Exzellenz von Frecke in Bückeburg,
wo ihm 1009 Mk. in bar und Brillanten im Werte von 6000 Mk.
in die Hände fielen. Das Geld kam ihm gut zu ſtatten, konnte
er doch jetzt ſeine Raubzüge weiter ausdebnen. Zunächſt ging
es nach Wolfenbüttel, wo er eine Reihe teils mißglückter Ein
brüche bei Stgatsbeamten unternahm. Jn Minden, ſeinem
nächſten Reiſeziel, mußten der Bürgermeiſter und einige veiche
Privatleute daran glauben. Jn Oldenburg gab er ſeine
„Viſitenkarte“ gleich bei den Herren Miniſtern Ruhſtraht und
Baſſemann ab. Auch einige Herren der Ariſtokratie wurden
dort heimgeſucht. Nachdem er Hamburg und Gotha beſucht,
reiſte M. nach der alten Univerſitätsſtadt Göttingen, um dort
nächtliche „Privatſtunden“ bei einigen Profeſſoren zu nehmen,
auch der 1. Bürgermeiſter wurde beſucht. Zur Abwechſlung
reiſte der Spitzbube dann ans Meer und beſuchte in Bremen
eine Reihe Konſuln, oft auch ohne Erfolg. Einige
inhaber konnten in ihren Privatwohnungen dem M. auch nur
Zigarren und Briefmarken bieten. Bei einem fiel ihm ein
Checkbuch in die Hände. Die Hanſeſtädte veizten ihn zu neuen
Taben und er ging nach Lübeck. Hier bekam er wieder ge
nügend Reiſegeld in die Finger, um nach dem Herzen
lands, nach Weimar zu fahren und hier einige Barone zu
ſuchen. Da ihm anſcheinend das Thüringer „Ländle“ gefiel,
reiſte er dann über t nach Rudolſtadt nd von da
nach Halle. Hier zog Gott Merkur, nach dem M. bereits fünf
Monate Geſchäftsreiſen hinter ſich hatte, am 4. Februar ſeine
ſchütßende Hand von ihm und die rächende Hermandad ſchloß
ihn in ihre Arme. Er hatte bei Profeſſor Sch. einen Einbruch
verſucht, wurde geſtört und dabei feſtgenommen.M., bei dem man noch eine Reihe Stabtplan von Berlin,
Leipzig und Stuttgart fand, ebenſo Notizen über die reichſten
Einwohner dieſer Städte, gibt ſeine Straftaten alle zu.
iſt immer mit großem Gepäck gereiſt, wohnte nur in den beſten
Hotels und machte einen eleganten Eindruck. Er arbeitet en
nach der alten Einkrechermethode mit Stemmeiſen und drückte
die Scheiben ein. Auch ſuchte er nur Privatwohaungen auf.
Er zog ſich die Opfer aus den Adreßbüchern aus und kundete die
Lage der Grundſtücke ſorgfältig aus. Die in den betreffenden
Städten ſich wo raſch wiederholenden Einbrüche des M. hatten
allenthalben Beſorgnis und Unruhe verbreitet.

befinde, eine Geſamiſtrafe von JFeche Jahr n im R
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Hericht nimmt eine fortgeſegte Handlung an und betont, daß
n dieſen Zeiten beſonders ſtreng vorgegangen werden müſſe.
Se verhängt eine Luchthausſtrafe von ſechs Jahren

r ihn. Außerdem erhält Mayer zehn Jahre Ehrverluſt.
)ei Monate der erlittenen Unterſuchungshaft werden, da der

ngeklagte geſtändig iſt, in Anrechnung gebracht.
Vom Ehrenfriedhof für gefallene Krieger Für unſere

braven Krieger, die vor dem Feinde gefallen, nach ihrer Heimat
ſtadt Halle überführt wurden und ſeraer die in hieſiger Stadt
als Verwundete oder Kranke Aufnahme fanden und ihren Leiden
erlagen, iſt auf dem r eine beſondere Ab-teilung als Ehrenfriedhof verſtorbener deutſcher Krieger ein
gerichtet worden. Bis jetzt haben dort 107 dieſer heimgegange
nen Helden ihre Ruheſtätte gefunden. Nur die wenigſten von
ihnen gehören unſerer Stadt an. Aus Nord und Süd, Oſt und
Weſt des deutſchen Vaterlandes ſogar aus Oeſterreichs Gauen
ſtammen ſie, die man hier zur letzten Ruhe gebettet. Zum
Zeichen dankbaren Gedenkens läßt die Sadt älle Hügel der
Grabſtätten mit Efen beranken und dauernd unterhalten. Auch
ſei hier zweier Firmen, O. Vrecht, Roſenſchulen, HalleKröllwitz,
und W. Hoberg, Brachſtedt, gedacht, die in lobenswerter Weiſe
reichliches Material an niederen und hochſtämmigen Roſen
zur Bepflanzung des Ehrenfriedhofes ſpendeten.

Weizenauszugmehl und Weizenmehl, zu deſſen Herſtellung
Weizen bis zu mehr als 93 Prozent durchgemahlen iſt, darf
zukünftig un gemiſcht abgegeben und verbraucht werden.

Die Metall- und Gummiwoche kann vom 1. Man ab, wie ur-
ſprünglich vorgeſehen war, noch nicht ſtattfinden. Weitere Nach
richten folgen in Kürze.

Die Mütterberatungs Sprechſtunde für Säuglingsernäh-
rung und Pflege wird, wie uns die Geſellſchaft für Säuglings-
ſchutz, Schmeerſtraße 1, II, mitteilt, im Sommerhalbiahr
(1. Mai bis 30. September) täglich morgens von 8 bis 10 Uhr
abgehalten.

Stadttheater. Heute abend 714 Uhr wird Goethes herrliches
Werk Jphigenie zur Darſtellung gelangen und damit die letzte
Abendaufführung des Schauſpiels in dieſer Spielzeit ſtatt-
finden. Schülerkarten haben Gültigkeit. Die letzte Volksvor-
ſtellung im Stadttheater findet am kommenden Sonntag, nach-
mittag 214 Uhr, ſtatt, und zwar gelangt Sophokles Antigone
zur Wiederholung. Die Preiſe ſind die bekannten billigen von
25 bis 65 Pf. und Plätze ſind noch an der Theaterkaſſe zu haben.
Sonntag abend wird mit der Aufführung von Triſtan und
Jſolde die letzte Vorſtellung im Stadttheater unter der Leitung
von Geheimrat Richards ſtattfinden. Die erſten Wagnerſänger
Deutſchlands ſind für die Aufführung gewonnen worden, die
unter Leitung von Generalmuſikdirektor Mikorey aus Deſſau,
unter Beteiligung des Deſſauer Hoforcheſters und des Deſſauer
Hofopernchores ſtattfinden wird.

Frühling im Zoo. Der Berg legt wieder ſein buntes Früh-
lingsgewand an. Zwiſchen dem zarten Brün der jungen
Blätter ſchimmert das ſchneeige Weiß der Kirſch- und Pflaumen
j blüte. Mit dem warmen Wetter können die meiſten Tiere wie
der nach dem Sommergehege gebracht werden, auch ſind jetzt

die ſämtlichen Winterſchläfer wieder erwacht und ſitzen in der
warmen Sonne vor den Vauen. Morgen, Sonntag findet
nachmittags Konzert vom Orcheſter des Herrn Muſikdirektor
Görlach ſtatt, abends konzertiert das Stadttheater- Orcheſter
ſragt von Kapellmeiſter Fritz Volkmann. (Siehe Jn
erat.!)

Schaukaſtendiebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wurde in
der Schulſtraße ein Schaukaſten aufgebrochen und aus dem-
ſelben mehrere Bücher geſtohlen.

Jugendlicher Dieb. Ein Schulknabe, der ſich durch Veraus-
gabung von Papiergeld verdächtig machte, wurde dem Polizei-
revier in der Südſtraße zugeführt. Bei ihm wurde eine Brief-
taſche mit 46 Mk. vorgefunden. Auf Befragen gab der Knabe
an, ſie in der Bertramſtraße von dem Wagen eines Brotfahrers
geſtohlen zu haben. Der Knabe, gegen den bereits Fürſorge-
erziehung beantragt iſt, wurde der Kriminalpolizei zugefuhrt.

Vereins und Vergnügungskalender,
Bad Wittekind. Mit dem 1. Mai haben die Kurkonzerte

wieder begonnen. Das erſte Frühkonzert unter Leitung von
Kapellmeiſter Fritz Volkmann, war, von dem herrlichen Wetter
begünſtigt. beſucht wie in Friedenszeiten. Morgen, Sonntag,finden zwei Honzerte ſtatt: Von 616 bis s Uhr das Früh
konzert, nachmittags 326 Uhr das Kur- Konzert. Beide Pro-
gramme hringen Solovorträge des neugewonnenen Piſton-
virtuoſen Herrn Krüger. (S. Jnſerat.)

Solbad Fürſtental. Jm Anzeigenteil vorliegender
Nummer gibt das in Halle, Fürſtental 10, belegene Solbad
Fürſtental wiederholt bekannt, daß es natürliche Solbäder
(ſtark radioaktiv), direkt aus eigener Solquelle geſpeiſt, ſowie
iriſch-römiſche Väder mit Soleluft-Jnhalation, nat. Sauer-
ſtoff, und Kohlenſäure-Solbäder, ſowie ſämtliche anderen Kur-
und Heilbäder verabreicht. Die ärztliche Behandlung kann
jeder Kranke nach eigener Wahl treffen. Die Trinkkur iſt für
Badegäſte gratis.

Thaliatheater. Die Vorſtellung am morgigen Sonn-
tag beginnt ausnahmsweiſe um 7 Uhr.

Walhallatheater. Heute, Sonnabend, am 1. Mai,
bietet die Direktion ein vollſtändig neues Spezialitäten-Pro-
an Morgen, Sonntag, nachmittag 4 Uhr, findet eine
Familjenvorſtellung zu ganz kleiner Preiſen Erwachſene ein
Kind frei) ſtatt, in welcher das volle Programm geboten wird.

Apollotheater. Die ſchöne Schwedin, Operette in drei
Akten von Julius Brammer und Alfred Grünwald, Muſik von
Robert Winterberg. geht heute zum letztenmal als Abendvor-
ſtellung in Szene. Jn der Sonntag-Abendbvorſtellung geht in
neuer Einſtudierung Die Förſter-CThriſtel, Operette in drei
Akten von Bernhard Buchbinder, Muſik von Georg Jarno, in
Szene. Für die Rolle des Kaiſer Joſeph hat Herr DirektorPoller Herrn Hans Manttus verpflich ch als Regiſſeurtet, der G
und Darſteller während der vergangenen interſarſon im
hieſigen Stadttheater großer Beliebtheit erfreute. Wie bekannt
wurde ſeinerzeit Herr Mantius aus dem Verbande des Apollo

theaters vom Stadttheater übernommen Er kehrt ſomrk ſern
an die Stätte ſeiner früheren Tätigkeit zurück.

Kriegsſchilderungen.
Freunde in Feindesland. Die in Stendal wohnenden Eltern

eines in Frankreich ſtehenden Kämpfers erhielten von deſſen
Quartierleuten folgenden Brief, den der Altmärker veröffent-
licht: Lieber Herr und liebe Madam! Auf das Verſprechen
Eures geliebten Kindes ſchreibe ich Euch zum erſtenmal, um
Euch zu ſagen, daß Euer Sohn Hermann ſchon ſeit faſt drei
Monaten in unſerem Hauſe iſt, und ich verſichere Euch, daß
mein Mann und ich ihn ebenſo gern haben, als wenn er unſer
Kind wäre; und wenn wir ihn abreiſen ſehen in die Fremde,
werden wir darum bekümmert ſein. Wir wiſſen unſere Kinder
im gleichen Falle, wie er iſt, und haben niemals Nachrichten.
Das betrübt uns ſehr alsdann, wenn wir ihn eintreten
ſehen, ſind wir ſehr zufrieden, daß er zurückkommt in guter
Geſundheit, denn es iſt ein braves Herz und er hat viel Mut

iſt immer tätig, immer arbeiten, niemals ruhen. Er hat
es Euch bewieſen; für die Mühen, welche er gehabt, hat man
ihn geſchmückt mit dem Eiſernen Kreuz und er war ſehr glück-
lich an jenem Tage. Jhr ſeht daraus dieſes edle Herz und
wir haben ihn auch ſehr beglückwünſcht. Endlich, lieber Herr
und liebe Frau, Mut und Geduld und ein ſchöner Kuß aus
der Ferne von Eurem treuen Kinde für ſeinen lieben Papa
und ſeine liebe Mama. O, wenn wir unſere lieben Kinder auch
ſo gut untergebracht wüßten wie der r würden wir ſehr
zufrieden ſein! So, lieber Herr, einen Gruß mit der Poſt
von uns andeven und von Eurem Kinde. Aber das iſt wenig

nach der Mühe und Sorge kommt die Belohnung für die
braven Herzen, denn vielleicht werden wir die Freude haben,
unſre lieben Kinder wiederzuſehen. Wir hoffen und beten
zum lieben Gott, daß alles gut gehen wird und daß wir die
Freude haben, unſre lieben Kinder wiederzuſehen, und daß
wir ſie wiederſehen werden in guter Geſundheit; denn wir
können Euch nicht ſagen, wie ſchrecklich es iſt, niemals Nach-
richten von unſeren lieben Kindern zu haben, denn wir lieben
ſie ſehr und Herr Hermann wird Euch ſpäter alles ergzählen,
denn es iſt zu lang, um es zu ſchreiben. Er wird Euch be
richten von den ſchönen Orten, die er durchſtreifen konnte als
Eilpoſt denn jedermann ſieht ihn gern wegen ſeines guten
Herzens und ſeiner Tapferkeit, und empfanget unſere beſten
n ſohlun gen. Herr und Frau Clement Guibbert Frank
reich.

Brillanten, UVhren, Gold- und
Silherwaren

ſehr billig zu kaufen, bietet ſich jetzt Gelegenheit bei der Firma
Amand WVeiss, halle a. S., Kleinschmieden 6,
460 gegenüber Alex Miechel.
Die Preiſe ſind den Zeitverhältniſſen entſprechend herabgeſetzt.
Eigene Reparaturweruüſtätte. Fachmänniſche Bedienung.
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Städt.SolhadWittekind
Die Trinkhalle ist täglich von 6 bis S Uhr früh

eöffnet. Brunnentrinkkarten, welche gleichzeitig zum Besuche
er sämtlichen Abonnements-Frühkonzerte berecobtigen, kosten

für die ganzo Saison 6 Mk. Karten ohne Konzertberechtigung
3 AK.; Tages-Prinkkarten 10 Pfg.

Die Badeanstalt ist täglich von 63, Uhr bis 1 Uhr
und von 2 bis 7 Uhr abends geöffnet. Sol-, Moor- (Original-
Schmiedeberger Eisenmooreräde), Dampf-, Kohlensüuresol-,
Fichtennadelsol-, Schwefel- und andere medizinische Bäder
werden verabfolgt.

Massagekuren für Herren und Damen.
Fernruf für Bäderbestellungen 2675.

Ausführlicher u. reich illustr. Prospekt auf Wunsch kostenfrei.
Möblierte Zimmer im Kurhause und im Badehause.

443

ILLELLIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IGebr. Treihriemenleder, e
e nie le volle ütünptabnaleorten, ſowie neue Lederabfälle
verkauft äu erſt preiswert Kilo 80 Pfg.,

J. Sternlieht, *164Alter Markt 11, Hof links.

Wollen Sie sparen?
Dann tragen Sie

„Jelda-

für Lumpen und Netalle
anerkannt höchſte Preiſe.

W). Theuring, H. Uncetr. 5.

Ein probates Mittel gegen

Hommer
ſprgßen atteſtiert Anna Steinhauer
n Röding, indem ſie ſchreibt: „Be

eile mich, Sie zu benachrichtigen,daß i mit Jhrer norzüod h erba
Seife ſehr zufrieden bin. Selbe kann
ich jedermann für Hautausſchläge,
rot en 2c. aufs Wärmſte
emnpfehlen.“ Obermeyers Med.
HerbaSeife à Stck. 50 Pfg., um

ca. e r rn rverſtär zuaüen Apotheken, Drog., Parfüm.
ur Na Wgent Herba-Creme

461

R

Qualität Z,9 extrastark,
ist das Beste u. Billigste im Ge-
orauch, im Aussehen das Ele-
santeste, im Tragen das Dauer-
haßteste.
Kragen von 5 0 P. an.

Ein Versuech überzeugt:“

E. Kertzscher,
untere Leipaigerstr. 26

Kieht Eoko Poztatraese),
Gr. Vrichstragse 6

Gis-à-vis Arnold Troitzsoh). 1.50.du daben an Npetleren
rregtich hetlene,

Feoſgens ohne Kopf und e rs ohne opf, Sfun mee gut e rKabliau ohnc Kopf, Pfund 44 R B m f Il binig u. vorteilhaft beime r d 333 0o0Sen u. all p a e Herm Schindler
ngelschelinse unn un Bohnenstangenßratschoile 30 8 Lleine Urichstrasse 55, p. u. I.

Strohhbücklinge 3 Stück 10 3
Kiſte Bücklinge, 30 St. Jnh. 155

G. Schnabel
nur Bernhurgerstr. 17. 4

offeriert zu billigsten Prelsen

Max Lüttich
Holzhandlung, Glauchaerstrasse 28a.

S Grosse Auswahl.Jede Uhr wird geprüft und genau
reguliert. 453Reparaturen gut und billig.

Ieh bitte um Beachtung meiner
Schauſenster.

463 Fernruf 2728.

klein Walten
Hedin, zwei Monate an der

Westfront.
ackende Schilderungen unſerer
ämpfe in Frankreich u. Belgien.
Die Wahrheit über den Krieg,

von einem Reutralen.
Feldpoſt- Ausgabe 1 Mark.

Große Ausgabe geh. 8 Mark,
geb. 10 Mark.

Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung,
Hulle (Saate), Haurz 42/44

ſchauplatzes.

ſchauplatz.

Schwarzem Meer.

Faiſett 125 M..
Plüſchſofa, Stoffſofa,

Garnitur 65 M.
Waſchtiſch 12 M. Bettſtellen
7 Fgtratz Kleiderſchränke

Schreibſekretäre,lur ſchränke. StegSlar Anetiehtiſche und

e
Cine Kartenſaunmlung
S ber ſämtliche Kriegsſchauplätze.

ÜUberſichtskarte des europäiſchen Kriegs

Deutſches Reich mit dem öſtlichen Kriegs

1

2

3. Karte der deutſchen Kolonialgebiete.
4. Die Kriegsſchauplätze in Oſterreich-Ungarn.

Serbien und der Adrig.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.5

6. ÜUberſichtskarte für die Ereigniſſe im Kanal
und auf dem engliſchen Feſtland.

7

8

Belgiſcher Kriegsſchauplatz.
Vuſſiſcher Kriegsſchauplatz mit Oſtſee und

9. Balkanhalbinſel mit den Dardanellen.
10. Ueberſichtskarte für die Ereigniſſe im tür-

kiſchen Jntereſſengebiet und in
Jede Karte 44X38, in gutem Leineneinband (Taſchenformat).

Porto 20 Pf. Preis nur 1.50 Mk. Porto 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung, Halle (6aale), Harz 4244.

el Heri beste

438 ist nur nooh
Eelgtxtrase 26.

Häckſel Häackſel!
offeriert billigſt *183

Riehter, Lodersleben.
Fahrröder, Mäh-Maxchinen nd

Pfand
ſcheine kauft zu hohen Preiſen

v

e
x
v

x

H. Schindler, erregt w,

x

d

x

x

x

x

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Volks Buchhandlung

ſtaſien. Arbeitsmarkt
Llechschmedelenrüng

ſofort geſucht.

ristian Glaser,
Große Klausſtraße 24.

Kommoden, Pianinos
verkauft billig Kurt

462 Geiſtſtraße 25.

gteureempfiehlt die In
werden unter günstigen Bedin-

Voiksbuchhanälung, See
Halle (S.), Harz 42/44, Wolz.



Anſaag 840 r
r Hento ein neuer glänzender SpielplanDeuischianus Sieiz.

Kriege Komödie in s Bildern von Leutnant der R. VI. D.

HRAumoristin.

alsdie Nachſſaran a T en i er Soſis.
777 Summe 7 77

in ihrer PantomimeD Lia Loé S.Zwol Wondlors. krieg: nan
Hamor. Barren- Akt. ie neueste WoehSonntag 4 Uhr Famiſen Voreteuung-
Kleine Preise 0.80 0.55 0.80 1.10 Mk. Ein Kind frei.
Dr Tageskaase ab 10 Uhr ununterbroohen. W

Stadt Theater Halle I
Direktion: Geh. Hofrat A. Riehardo.

dte 2. Mai,rrünFernruf 1181.

onzortSonntag den 2. Mai

nachm. Uhr
nachmittags 2, Uhr:

Kur-KonzortVolks Vorſtellung zu kleinen

Kapelm S Den mann
Preiſen von 25-65 Pfg.

(inkl. Garderobegeld)

Antigone.Tragödie von Sophokles. n n Bill T
Abends 6 Uhr: Dauerkarten z

Sehluss Vorstellung.
Einmalige Feſt-Anufführung:

Tristan und Isolde.
Muſikdrama in drei Aufzügen

von Richard Wagner.
5 i Uhr, Anf. 6Raſſenbſmng z r. Uhr

Sehiuas der Spielzeit.

Thalia- SAle.
Sonntag, 2 Mai, egnd 7 Uhr

des m
bei volkstümlichen Preiſen:

und Bertrum“

hen fmuſikalienhandlunge
u. R. Koch erhält h

Sonntag den 2. Mai
nachmittags von 3 Uhr an:

aurieete hester.
Abends 7 Uhr

d. Plätze: O. 55, 0.80 1.05, 1.55.W Wege Konzert
arrengeſchäften und Sonntaabend an ehe des Talg

vpanlsche Weinnaſſe

am Hallwarkt. *218
Konntag abend:

Etenn Köümtter- Konzert.

vom Stadttheater Orchester
unter Leitung von HerrnKapell-

meiſter Fritz Volkmann.
Eintrittspreis:

Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Militär S Charge

tags und Sonntags vormittags
10 Pfg., Sonntags nachmittag
20 Pa.

Feld-Poſt.
Schickt Euren

im Jelde ſtehenden Angehörigen
das

„Volksblatt“!
Umſchläge dazu mit Vordruck der eichnung liefert

50 Stück zu 35 Pfg. Der Verlag Volksblatt.
Der Verſand erfolgt r die Angehörigen ſelbſt portofrei

oder durch die ition des Volksblattes gegen Zahlung von
mangtlich 60 Pfg.

kann in Briefmarken oder mittels ZahlkarteDie Einſendun
anf zas Poſtſcheckkonto Nr. 16 105, beim Poſtſcheckamt Leipzig,
erfolgen. eſtellung mit ausführlicher Adreſſenangabe auf dem

der Zahlkarte genügt. Poſtſcheck-Zahlkarten liefert jedes
oſtam

Hier abtrennen und einſenden.

Beſtelljchein.
Genan und deutlich ausfüllen!

Unterzeichneter beſtellt hiermit das „Volksblatt“ für:

Armeekorps

Diviſion
S Brigade

Regiment

2 Bataillon
Kompagnie

t Eskadron
Batterie

Kolonne

Datnum u. Ort:

Unterſchriften e e

Prima 5pauizche Weine ülrekt ven rass Axzichtspostharten t die

t 4 4 4mere v an n en 4 r T e n4 e 33 3 e J t 3 e e g 4 531 4 u

Leipzigerstr. 94.

Außergewöhnlich billige, neue

Schwarzo Frauen Mäntel
in Tuch- und Kammgarnstoffen

Mk. I. 1950 27. 36. B2.
Moiro-u, Eoſſenno- Paletots

Mk. I. 21. 28. 36. 688.
farbige Damen Paletots
in Covercoat, schwarz- weiß u. farbig kariert

Mk. G. I. I8. 28. 36. 48.
Reizondo Kinder Mäntel

Mk. 2.2 4.60 T .50 [7.50

Schwarze

Kleidor, Bluson, Röcke,

n. Schneider,
5090 in R.-M.

G. W. Trothe,
Optisehes 560

Sperzial Iustiätut,
Poſtſtraße 9]10.

Sesründet e

Diskrett
Vornehmes Möbe häft liefert
unter etrengeter Diskretion an

solvente Kunden ganze
Wohnungs- Einrichtungen

32 r Möbel8 e unter den günetigsten
Zahlungsbedingungen.

Vorteilhaft für brautleute,
Gefl. Offerten unter V. H. 260

an die Exp. d. BI. 441

Kaiſer-Saal
Gr. Steinſtr. 24.

Heute und üe 96 Tage:
vatrio he Konzerte

amenQuintetts

Neul Reu!
i

2 Die neueſten Lichtbilder
von den Kriegsſchauplätzen.

z

w

Wochentags Eintritt frei.

Kaiſer-Kaffee
bis 12 Uhr nachts

De Großſtadtbetrieb.

te Sof. Küchenſchr. gr.2t. e e altreiSchr u gern Wege er Markt 22. *219

Rossfleisech.
Diese Woche wieder kk.

Aer Nrige wie beranntuwr äeliratbei

A- Thurm,
Reilistrasse 10. 61

Den Mitgliedern zur Nach-
richt, dass der Gastwirtegehilfe

Wbeim Amede

verstorben ist.

447 Der Vorstand.

ferdann t. dentrrden fahrt

Naehrnuf.
Donnerstag. den 29. April,

verschied nach Kngerem Lei-
den unser werter Kollege

heran bötre
im 57. Lebensjahre. 215

Ehre seinem Andenken

Die c Sonntagden 2. Mai, nachm. 3 Uhbr, statt.
Sammelpiatz: „Bürgergarten“.

m zahlreiche Beteiligung
ersueht Die Ortsverwaltung.

beutscher Buäbinder Vervant

Zahbltelle Halle a

Am 16. April ſtarb im La-
tie pu uguſtowo, unſer

Wir werden ihm em ölei-
bendes Andenken bewahren.

442 Der Vorſtand.

Jorialdemodrafücten ſerein,

Distrikt Könnern.
An Donnerstag nachmittag

ſtarb nach langem Kranken
n unſer Genoſſe, der Ar

*214ſern 6öhne

im Alter von 56 Jahren.
Sir ehrendes Andenken wer

den ihm ſtets bewahren

Die Beerdigung ſilas aller ger r

Fönsrtn- c
„Koioer J000 d
von Leoobons,59 ort e e Steffi Stefanowits
Minka e Luoie rh e

inisri
a a ans meine

Loopold Popper

J.n o 1.30.
0.

ununterbrochen geöffnet.

Könige
Otto und Lissa

das moderne Duett
erras Musiral- I

0

Hannchen Feller
auf rollender Kugel

Else Siofert
Vortragekönstlerin

465

Eintritt frei n Der

Burg Theator, br. Gosenstrasse 12.

Detektiv- Drama. Calais u. In der
Fantomas, 6-Akter.

seh. Geſangensohaſt,

Da hat d
erwachten In clexem Sommer darf nichts umkommen beiterſchaft
ihn dem g

Jetzt muss jede Hausfrau mithelfen, dem Gedar
die schändlichen Aushungerungspläne den Achtſt
unserer Feinde zuschanden zu machen. r
Mit dem Bade Duplex-Dampf-Einkoch- gewohnten
Apparat muss alles erreichbare Gemüse, Vir fei
Obst u. s. w. eingekocht werden. Die vorwärts
Vorzüge des Bade Duplex Einkoch- hApparates sind: Ersparnis an Zeit, alte
Ersparnis an Brennmaterial, unbedingtes in eine ve
Festschliessen der Gläser, Fruchtsaft- in der ſo v

bereitung und vieles andere. an interna
worin wi

e unterginC. F. Ritter, zeit. bing
Halle, Leipzigerstr. 90, DürfenMitglied des Rabatt-Spar-Vereins. 464 und Völke

zu ſagen, d

der Völke
Nſh zur h

Vvorwendet W unsKreuz Pfannig unMarneon Zukunftsg
auſ Briefen Karten n. 1091

Partei Schriften voins S Ver de
gerade die

atveiter Zabltelle Können

wegung u
hänger wi

mm unkt D.
Sterbetafel

J er als Opfer ées Krieges gelaleren

oder verstardenen Partelmitreger. Se

otto Boye, nun n ſah sKonrad Diesmann, nun an un
Hermann Pumeyer, fomer, am Halle diehen

Franz Gunclgeh, an SWiipri a
Paul Jurisch, Scleuer, aus Halle ſt jene
Awert Ieuchte, Dreher, an Halle
Bruno Lander, Arveiter, aus Ammendorf

Puul Schöllner, Amdelter, aus Orenäert

O. Sputzler, weiter an PVlau

Kurt Stlefel, Japerterer, am Halle Vir y
Adolf Wern, Bananetter an Hat d

Ehre ihrem Andenken
in früheren Ingeraten wurden die Namen von 75 Partei an de

mitgliedern veröffentlicht, so dass mit den heute dekannt Shrece,
gegebenen Namen unser Verein 86 Mitglieder bis jetzt das Lied

verloren hat. Dor Vorstand. L. fü



r S

Zum erſten Mai.
Nur einen Tag im Jahre frei zu ſein
Und ſtolz.
Nur einen Tag, den wir uns ſelber weih'n,
Der uns aus Dunſt und Qualm entführt
Und unſrer Sehnſucht ſtarkes Wollen ſpürt.
Nur einen Tag,
Nur einen Frühlingstug
Voll Bläühen und Duften und Singen,
Voll zitternder Sonne und Amſelſchlag
Und heißer Herzer Schwingen.
Und weint die Erde um Mord und Haß,
Wir vergeſſen dich nicht,
Du erſter Mai.

r Wir denken deiner ohn' Unterlaß

J

Bruno Schoenlank.

465 Twen Her erſte Mai trotz alledem
um

Es wandert eine ſchöne Sage
Wie Veilchenduft auf Erden um,e 12. Wie ſehnend eine Liebesklage,
Geht ſie bei Tag und Nacht m.

m
nd von der Menſchhei em Glück,ohaſt. Von goldner Zeit, e einſt hinnieden,

Der Traum der Wahrheit kehrt zurück.
Da hat durch fünfundzwanzig Jahre die zum eigenen Denken

erwachte und zu hohen menſchlichen Zielen hinſtrebende Ar
beiterſchaft der ganzen Erde den Tag des 1. Mai gefeiert und
ihn dem großen Erlöſungsgedanken der Menſchheit gewidmet:
dem Gedanken des Schutzes der menſchlichen Arbeitskraft durch
den Achtſtundentag. der Verbrüderung der arbeitenden Klaſſen
aler Länder zur Herbeiführung des Völkerfriedens.
Und nun iſt ein ſo düſterer Maitag gekommen, daß die alt

gewohnten Worte uns nicht aus der Feder wollen.
Vir feierten früher die erhebenden Fortſchritte, das ſtete

VLorwärts und Aufwärts der Arbeiterklaſſe, ein Fortſchreiten
von internationaler Wirkſamkeit, das durch gelegentliche Rück
ſchläge zwar vorübergehend gehemmt, aber nirgendwo dauernd
anſgehalten und verhindert werden konnte. Und nun ſind wir
in eine verderbenſchwangere, haßerfüllte Zeit hineingekommen,
in der ſo vieles Hohe und Jdeale, wofür wir kämpften, ſo vieles
an internationaler Verbindung und gegenſeitigem Verſtändnis,
worin wir die Gewähr unſeres endlichen Sieges erblickten,
unterging in der ſchweren Bedrängnis der furchtbaren Kriegs
zeit.

Dürfen wir da noch von den alten Jdealen von Völkerfrieden
und Völkerglück ſprechen? Ja, wir wagen es! Wir wagen
zu ſagen, daß niemals wie in dieſem Jahre der ideale Gedanke
der Völkerverbrüderung, dem unſere Maifeier gewidmet iſt,
ſich zur heißeſten Sehnſucht ſteigert bei uns, ja weit
über uns hinaus bei allen menſchlich fühlenden Teilen der
Völker. Wir halten trotz ollem, was gekommen iſt, feſt an dem
Zukunftsglauben, den Freiligrath in den Worten ausdrückte:

Es kommt dazu trotzalledem,
Daß rings der Menſch die Bruderhand
Dem Menſchen reicht, trotzalledem!

Wer daran verzagen möchte, dem iſt als Troſt zu ſagen, daß
gerade dieſer Krieg in ſeinen Wirkungen zuletzt unſerer Be
wegung und ihren Friedensbeſtrebungen ungezählte neue An
hänger wirbt.

Sie erwarten oon uns, daß wir nicht das kleinſte Stütk
unſerer alten hohen Jdeale preisgeben, nicht im geringſten die
ſtolze Zuverſicht unſeres endlichen Sieges verlieren, daß wir
die ſtarken Waffen in unſerem Kampfe: die Organiſationen
und die Preſſe, hochhaltenz ſie erſehnen die Zeit, wo ſie die
riegswaffen wieder mit den Werkzeugen friedlicher Arbeit
vertauſcht haben, um dann ſtärker noch wie bisher an unſerer
Seite im Heere der Arbeit für den Völkerfrieden zu kämpfen,
ſür jene goldene Zeit, von der Gottfried Keller ſang:

Dann wird's nur eine Schmach noch geben,
r eine Sünde in der t:Des neides Wider ſtreben

Der es für Traum ſtatt Wahrheit hält.
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Wer jene Hoffnung gab verloren,
Und böslich ſie verloren gab
Der wäre beſſer ungeboren:
Denn lebend wohnt er ſchon im Grab.

Vir haben dieſen Glauben und dieſe Hoffnung auch deute
die Arbeiterbewegung bringt in dieſer ſchicſalsſchweren

t das inbrünſtige Sehnen nach Völkerfrieden innerlich
als je zum Ausdruck, wenn ſie ſich in ihren äußern Ver

gaſtaltungen auch Beſchränkungen auferlegt, die unter den
den Krieg herbeigecführten Ausnahmezuſtänden geboten
en; ſie iſt der feſten Zuverſicht, daß die unechörtenSrecen dieſes Krieges zuletzt mit dazu beitragen werden, daß

n Lied vom Völkerfrieden zur Wahrheit werden wird, zum
üd für alle Menſchen

artei-
rannt

jetzt

d.

Unker

u.
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des flaſlischen Volksblaftes.

Kämpfen und wirken in dieſem Sinne um die Einrich-
tungen der menſchlichen Geſellſchaft, die Denkrichtung und die
ſittliche Auffaſſung der Völker ſo zu geſtalten, daß der Zukunfts-
menſchheit, die Wiederholung eines Weltunglücks wie dieſer
Krieg erſpart bleibe das ſeien die Gefühle, die das Maifeſt
in dieſem Jahre in uns wecke und lebendig erhalte!

Vetter Fritz.
Von Erckmann-Chatrian.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.
Sie deckte die noch mit Seidenpapier umwickelten vergoldeten

Knöpfe r und fuhr fort:
„Jch verſtehe zwar nichts von neuen Moden; aber dieſer Frack

ſcheint mir ſehr ſchön zu ſein; er iſt einfach, gehörig ausge-
ſchnitten; er iſt auch leicht, der Jahreszeit angemeſſen und
himmelblau ſteht blonden Leuten immer gut. Jch glaube, Herr
Kobus, dieſer Frack würde Jhnen vortrefflich ſtehen.“

„Laß einmal ſehen,“ ſagte Kobus.
Er zog den Frack an.
„Das iſt herrlich betrachten Sie ſich einmal.“
„Und hinten, Käthe?“

„Hinten iſt er wunderſchön, Herr Kobus. Sie haben drin
eine Taille wie ein ivnger Menſch.“

Fritz beſah ſich im Spiegel und wurde ganz rot vor Freude.
„Jſt es auch wahr?“Ganz gewi rr Kobus, ich hätte es ſelbſt nie geglaubt; ja

ja, Jhre weiten Oberröcke machen Sie um zehn Jahre älter; s
iſt erſtaunlich.“

Sie fuhr ihm mit der Hand über den Rücken.
„Nicht eine Faltel“
Kobus drehte ſich auf einem Beine herum und ſagte:
„Jch ziehe dieſen Frack an. Jetzt noch eine Weſte, aber, vergen du, etwas Prächtiges, etwas in dieſem Stil, aber mehr in

Rot.
Käthe platzte in Lachen auf.
„Sie ſind ja gerade wie die Bauern von Kokesberg, die ſich in

Rot ſtecken vom Kinn bis zu den Schenkelni Rot mit einem
himmelblauen Frack, man würde ja bis weit nach Preußen hinein darüber lachen, und diesmal hätten die Preußen rehir

„Ja, was ſoll ich denn ſonſt anziehen?“ fragte Fritz, indem
er ſelbſt über ſeine erſte Jdee lachte.

„Eine weiße Weſte, Herr Kobus, ein weißes geſticktes Hals
nd Jhre ſchönen nußbraunen Hoſen. Da, ſehen Sie

elbſt.“
Bei dieſen Worten breitete ſie alles über die Komodendecke
„Alle dieſe Farben ſind wie für einander gemacht, ſie paſſen

gut zuſammen; Sie werden leicht gekleidet ſein, Sie können
tanzen, wenn es Jnen Vergnügen macht, und ſehen zehn Jahre
jünger aus. Wie? Sie ſehen das nicht? Muß eine arme alte
Perſon wie ich bin, Jhnen erſt ſagen, was Thnen gut ſteht?“
f J fing an zu lachen, ſo daß Kobus ſie erſtaunt anſah. und
agte:

„Es iſt wahr. Jch denke ſo ſelten an Kleider
„Das iſt nicht recht von Jhnen, Herr Kobus; denn Kleider

machen Leute. Jch muß noch Jhre feinen Stiefel wichſen, dann
i e ſchön an Jhnen; alle Mädchen werden ſich in Sie ver

ieben a„Oho!“ rief Fritz aus, „willſt du dich über mich luſtig
machen

„Behüte Gott! Seitdem ich Jhre wirkliche Taille geſehen
habe, habe ich eine ganz andere Jdee von Jhnen bekommen;
hel! hel hel! Aber Sie werden die Schnalle wohl etwas feſt an
ziehen müſſen. Und denken Sie doch, Herr Kobus, wenn Sie
auf dieſem Jahrmarkt ein hübſches Mädchen finden ſollten, die
Jhnen gefiele, und Sie ſchließlich hel hel hel“

Sie lachte mit ihrem zahnloſen Munde und ſah ihn dazu an;
und er, rot bis über die Ohren, wußte nicht. was er antworten
ſollte. Endlich faßte er ſich und ſagte:

„Und was würdeſt du dazu ſagen
„Jch würde mich freuen.Aber du wäreſt dann nicht mehr Herrin im Hauſe.“
„Ach du lieber Gott, die Herrin, die alles tun, nach allem

ſehen, alles auſheben muß! Ach! wenn nur eine kommen wollte,
eine junge, W fleißige Herrin, die mir alles abnähme; ich
wäre ganz glücklich darüber, wenn man mich nur die kleinen
Kinder wiegen läßt.“

„Jm Ernſt: du wäreſt nicht böſe darüber?“
„Jm Gegenteill Denken Sie doch alle Tage werde ich

ſteifer: meine Beine wollen nicht mehr recht fort; lange ginge
das nicht mehr. Jch bin vierundſechzig Jahre alt, Herr Kobus,
geſgizfepe vierundſechzig Jahre

„Ach! du machſt dich älter als du biſt,“ ſagte Fritz, innerlich
hoch erfreut über ihren Wunſch der mit dem ſeinigen ſich ſo

n „ich habe dich niemals rüſtiger und munterer ge-
e 4 8
„Oh! Das ſcheint Jhnen von weitem nur ſol“
„Dummes Zeug ſagte er lachend, aber die Hauptſache iſt

jetzt, daß morgen alles in Ordnung ſei.
Er yrüfte nochmals ſeinen ſchönen Frack. ſeine weiße Weſte.

ſein Halstuch mit den geſtickten Zipfeln, ſeine nußhraunen
Hoſen vnd ſein feines Hemd mit dem Spitzenjabot. Dann ſagte
er zu Käthe, die wartend dabei ſtandSt des alles?

Ja, Herr Kobus!“
„So, da will ich jetzt einen ordentlichen Schoppen trinken.“
„Und ich will das Nachteſſen herrichten.“
Er nahm ſeinen dicken Meerſchaumpfeifenkopf von der Wand

und ging pfeifend wie eine Droſſel zur Tür hinaus.Die K begab ſich in ihre Küche

XVI.
Am folgenden Morgen gegen halb neun Uhr ſprang der lange

Schultz, von Kopf bis zu Fuß in Nanking gekleidet, mit ſeinem
Fiſchbeinſtöckchen in der Hand und einen glanzledernen Jagd
hut feſt auf ſein langes, braunes, etwas vom Wein gerötetes
Geſicht geſetzt, ganz munter, vier Stufen auf jeden Schritt,Kobus kre pe hinan. Hahn, in kurzem grünen Rock, ſchwarzer,.
geblümter Samtweſte, ganz behängt mit Berlocken, und einen
pompöſen langhaarigen Kaſtorhut auf dem KHopfe, folgte

langſam, indem er ſich mit ſeiner fleiſchigen Hand aufs
eländer ſtützte und. bei jedem Schritt ſeine Schuhe knarren

ließ. Beide ſchienen ſehr vergnügt zu ſein und erwarteten ohne
Zweifel ihren Freund Kobus, wie gewöhnlich in ſeinem grauen
Dberroc und ſeiner roſtfarbigen Hoſe zu finden.

„Nun, Käthe,“ rief ulv zur halbgeöffneten Küchentür
hinein, „iſt er fertig?“ S„Nur hineinſpagziert, meine Herren, nur hineinſpaziert,“ ſagte
die alte Magd lachend.

Sie ſchritten über den Vorſaal und blieben auf der Schwelle
des großen Speiſegzimmers wie angewurzelt; Fritz ſtand drinvor ßem Spiegel, angekleidet wie ein Stutzer, ſeine Taille war

in ſeinem himmelblcuen Frack eng zuſammengeſchnürt, ſeine
nußhraune Hoſe zeigte in kräftigen Linien ſein vorgeſtrecktes
Bein; ſein roſiges, ſauber rafiertes Kinn, ſeine roten Ohren.
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ſein forgféltig gel Haar, ſeine buttergelben neuen Hand
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ſchuhe, die knapp unter den dreireihigen Spitzenmanſchetten zuen waren kurz, er ſah aus wie e wahrer Kupido,

der n feile chießt.
ohl!“ rief Hahn aus, ohl! ohl ohl! Kobus Kobus.“

r jedem Wort ſchwoll ſeine Stimme vor Staunen mehr und
mehr an.Schultz ſprach kein Wort; er blieb mit vorgerecktem Halſe
ſtehen, die Hand auf ſein Stöckchen geſtützt; endlich erholte er
ſich von ſeinem Erſtaunen und ſprach:

„Aber das iſt ja Verräterei, Fritz; du willſt uns für deine
ten ausgeben das geht nicht an vas leide ich
nicht.

Da drehte ſich Kobus, dem die Tränen der Rührung in den
en ſtanden denn er dachte an die kleine Suſel um und
rug:„Jhr findet alſo, daß mir das gut ſteht?“Das heißt rief Hahn, „du willſt uns totmachen, willſt uns

zermalmen. Jch möchte wohl wiſſen, warum du uns dieſe Falle
gelegt haſt?“

„Ei!“ c Kobus lachend, „'s iſt der Preußen wegen.“
„Wie! der Preußen wegen?“
„Ja gewiß; wißt Jhr nicht, daß immer Hunderte von Preußen

auf den Bisheimer Jahrmarkt kommen, aufgeblaſene, ganz
neumodiſch gekleidete Leute, die uns Bayern über die Achſel
anſehen?“

„Nein, da habe ich kein Wort davon gewußt,' ſagte Hahn.
(Fortſetzung folgr.)

Maigedanken.
Eine unterdrückte Klaſſe iſt die Lebensbedingung jeder auf

den Klaſſengegenſatz gegründeten Geſellſchaft. Die Befreiung
der unterdrückten Klaſſe ſchließt alſo notwendigerweiſe die
Schaffung einer neuen Geſeliſchaft ein. Soll die unterdrückte
Klaſſe ſich befreien können, ſo muß eine Stufe erreicht ſein, auf
der die bereits erworbenen Produktivkräfte und die geltenden
Einrichtungen nicht mehr neheneinander beſtehen können. Von
allen Produktionsinſtrumenten iſt die größte Produktivkraft die
revolutionäre Klaſſe ſelbſt. Die Organiſation der revolutio-
nären Elemente als Klaſſe ſetzt die fertige Exiſtenz aller Pro
duktivkräfte voraus, die ſich überhaupt im Schoße der alten Ge-
ſellſchaft entfalten konnten.

Karl Marx, Elend der Philoſophie.
Vom Standpunkt einer höheren ökonomiſchen Geſellſchafts-

formation wird das Privateigentum einzelner Jndividuen am
Erdball ganz ſo abgeſchmackt erſcheinen, wie das Privateigen-
tum eines Menſchen an einen anderen Menſchen. Selbſt eine
ganze Geſellſchaft, eine Nation, ja alle gleichzeitigen Geſell-

ſchaften zuſammengenommen, ſind nicht Eigentümer der Erde.
Sie ſind nur ihre Beſitzer, Nutzuießer, und haben ſie als boni
patres familias den nachfolgenden Generationen verbeſſert zu

hinterlaſſen. Marx.Die Arbeit iſt zum phyſtſchen, die Muße zum geiſtigen
Fortſchritte nötig; von der erſteren ſind die Reichen, von der
letzteren die Armen ausgeſchloſſen. Ein Zuſtand, welcher die
Vorteile beider vereinigte, wäre den Uebeln keiner von beiden
unterworfen. Wem es an feſter Geſundheit oder ſtarker Geiſtes-
kraft fehlt, iſt nur ein halber Menſch. Daraus folgt, daß die
arbeitenden Klaſſen zu unnötiger Arbeit zwingen, ſie jeder Ge
legenheit zu geiſtiger Veredelung mutwillig berauben heißt,
und daß die Reichen zu ihrem eigenen Unheil die Krankheit der
Erſchlaffung und Langeweile ſich aufbürden. Shellehy.

Ein böſes Heldentum, wenn gegen Menſch der Menſch zu
Felde zieht. Er dürſtet nicht nach ſeinem Blut, das er nicht
trinken kann, er will ſein Fleiſch nicht eſſen, aber ihn zerhauen
und zerhacken will er, töten ihn! Aus Rache? Nicht aus Rache,
denn er kennt den andern nicht und liebt ihn vielleicht J

Herder.
Viele Nationen würden im Recht ſein, an ihre blutdürſtigen

Gebieter die Worte zu richten, die ein Derwiſch an den Koulikan
in dem Moment zu richten wagte. als dieſer barbariſche Be
ſteger von Hindoſtan das Maſſaker von Dehli befahl: „Wenn
du ein Gott biſt, ſo handle wie ein Gott, wenn du ein Prophet
biſt, führe uns zum Wege des Heils, wenn du ein König biſt,
ſo mache dein Volk glücklich und zerſtöre es nicht. Holbach.

Kleines Feuilleton.
Die Wiſſenſchaft und die Völker.

Dreihundert Lehrer an den Schweizer Hochſchulen haben
einen Aufruf erlaſſen, dem wir folgenden Abſatz entnehmen:

„Wir ſprechen die Hoffnung aus, daß die Gelehrten-
republik der ganzen Wel: ſich rüſten werde, den ſich in d ver
zehrenden Völkern mit jener böheren Gerechtigkeit zu Hilfe zu
kommen, die aus der Welt des Geiſtes ſtammt, die nicht Gleich-
gültigkeit, ſondern liebevolles Verſtändnis iſt und mit natio-
naler Treue ſo gut Hand in Hand geht. Wir haben die Zuver-
ſicht, daß beſonders auch aus ihren Kreiſen Gedanken und Be
ſtrebungen hervorgehen möchten, die als Macht der Verſöhnung
wirken, eine beſſere Ordnung des Zuſammenlebens der Völ
ker ſchaffen, eine edler geartete Kultur begründen könnten. Die
Hochſchulen ſind vielleicht gerade jetzt dazu verufen, den Völkern einen großen Dienſt zu leiſten, indem ſie e alte Auf
zahe, ein Hort der Wahrheit und damit echter Menſchlichkeit zu
ein, mit vertieftem Eifer ergreifen.“

Der Zettel.
Der erſte ſchöne Frühlingstag. Eine Gruppe von Kameraden

benützt die Uebungspauſe, um ein paar alte liebe Volkslieder
zu ſingen.

Menſchen ſammeln ſich und hören erfreut zu. Jch bemerke,
wie hinter uns ein Verwundeter langſam und mit einem merk
würdig tiefen Blicke vorüberſchreitet. Jch gehe auf ihn zu und
erkundige mich. Da deutet er auf Ohr und Mund. Er hört
nichts, er kann nicht reden. Jch ziehe Papier und Bleiſtift aus
der Taſche, und von der Frühlingsſonne beſtrahlt, ſchreibt er
auf den Zettel:

„Bin taubſtumm geworden. Stimmbänder und Gehörnerv
durchſchoſſen.“ Und geht langſam weiter.

Die Kameraden ſingen.
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Gewerkſchaftliches.
Verlegung des Juternationalen Gewerkſchaftsbureaus.

Bekanntlich war anläßlich einer Londoner Konferenz ſozialiſtiſcher
und Arbeiterparteien von den Delegierten der franzöſiſchen und
engliſchen Gewerkſchaften an den Vorſitzenden des amerikaniſchen
Arbeiter-Bundes, Gompers, ein Brief gerichtet worden, in dem
der Vorſchlag gemacht wurde, das internationale gewerkſchaſtliche
Sekretariat nach einem ueutralen Lande, nach der Schweiz,
nach Bern zu verlegen. Gompers hat dieſes Schreiben dem
Vorſitzenden des internationalen Sekretariats, dem Genoſſen Legien,
überſandt mit dem Bemerken, daß er in der ſtrittigen Frage
augenblicklich kein eigenes Urteil abgeben wolle. Dieſe Stellung-
nahme Gompers ermangelt allerdings der Klarheit, wenn, wie
berichtet wird, er an den Sekretär des engliſchen Gewerkſchafts
bundes, Appleton, ein Schreiben gerichtet hat, in dem er mitteilt,
daß ihm die Sitzverlegung außerordentlich praktiſch und den beſten
Intereſſen der internationalen Gewerkſchaftsbewegung entſprechend
erſcheine.

Es dürfte intereſſieren, was die Wiener Arbeiter-Zeitung
dieſem Vorſchlag ſagt. Sie ſchreibt in ihrer Nummer
29. April u. a.

„Der Vorſchlag iſt unbeſtreitbar ſehr ernſter und unvorein-
genommener Erwägung wert und wir wollen hoffen, daß er mit
weniger Mißtrauen beurteilt werden wird, als ſeinerzeit die von
anderer Seite vorgebrachten entſprechenden Vorſchläge über
das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau. Es hat keinen Sinn,
ſich über die der internationalen Gewerkſchaftsbewegung tatſächlich
drohenden Schwierigkeiten hinwegzutäuſchen, indem man wie
dies manchmal geſchieht aus Doknmenten die weniger wohl-
gefälligen Stellen wegretouchiert Jedenfalls aber wird es
ſich bei der Suche nach einem neutralen Boden nicht ſo ſehr um
politiſche Geographie, wie um pſychologiſche Faktoren handeln.
Die Wahl eines neutralen Landes als Sitz des Gewerfſchafts-
bundes hätte doch nicht nur darum zu geſchehen, weil die Aktion
des Sekretariats dort durch keine Jnvaſion behindert würde,
ſondern vor allem auch, weil man dort die Neutralität der
Funktionäre vorausſetzt. Auf dieſe aber kommt es an. Wir
glauben nicht, daß ſich zum Beiſpiel jemand in Deutſchland oder
Oeſterreich am „lateiniſchen“ Charakter von Genf ſtoßen würde.
Die Frage iſt alſo nicht, ob Genf oder Bern oder ſonſt eine Stadt
in einem neutralen Lande als neutrafſte erſcheint, ſondern ob für
die Aufgaben der Gewerkſchaftsinternationale Genoſſen gefunden
werden, denen bei ihrem ſchweren Wirken das Vertrauen auf
allen Seiten geſichert iſt.

Wirtſchaftspolitik.
Aufgehobene Arbeitsloſenunterſtützung in Frankfurt

am Main.
Zu Beginn des Krieges hatten der Magiſtrat und die Stadt-

verordnetenverſammlung in Frankfurt a. M. beſchloſſen, den
Arbeitsloſen eine Unterſtützung zu zahlen, die für Ledige 4,90
Mark pro Woche und für Verheiratete 7 Mk. zuzüglich 1,05 Mk.
für jedes Kind betrug. Nachdem der Beſchluß acht Monate in
Kraft geweſen iſt, hat jetzt der Magiſtrat die weitere Aus-
zahlung von dieſer Woche an abgelehnt, weil angeblich keine
Arbeitsloſigkeit mehr vorhanden iſt.

Es darf billig bezweifelt werden, ob die gänzliche Aufhebung
berechtigt iſt. Wenn, wie im Magiſtratsbeſchluß angegeben iſt,
keine Arbeitsloſigkeit mehr vorhanden iſt, ſo wären ja ſowieſo
vorläufig keine Mittel mehr nötig geweſen. Jndeſſen iſt es
gar nicht ſo. Beſonders bei den weiblichen Berufen iſt noch
viel Arbeitsloſigkeit zu konſtatieren. Dieſe Bedürftigen werden
von jetzt ab einfach an die private Fürſorge oder an das
Armenamt verwieſen. Die Stadtverordneten haben zum
Magiſtratsbeſchluß noch keine Stellung genommen. Hier wird
noch ein ernſtes Wort über die Angelegenheit zu reden ſein.

Aus der Provinz.
Nachträgliche Anträge auf Gewährung der Wochenhilfe.

Die neue Bekanntmachung über die Wochenhilfe während des
Krieges ſoll eine Ungerechtigkeit wenigſtens zum Teil
beſeitigen, die ſchon oft Anlaß zu bitteren Klagen gegeben hat.
Es handelt ſich um ſolche Entbindungsfälle während des
Krieges, in denen die Wochenhilfe aus Reichsmitteln nur des
halb nicht oder nur teilweiſe gewährt wird, weil die Bekannt-
machungen über die Wochenhilfe nicht ſchon ſeit Kriegsbeginn
in Kraft ſind. Für ſolche Fälle kann die Kommiſſion, die die
Unterſtützungen für die Familien der Kriegsteilnehmer feſt-
ſetzt, eine einmalige Unterſtützung bis an 50 Mk. zubilligen.
Dies kann geſchehen, wenn die Wöchnerin ſich in bedrängter
Lage befindet.

Die Unterſtützung wird jedoch nur auf Antrag gewährt. Des-
halb dürfen die in Frage kommenden Wöchnerinnen es nicht
unterlaſſen, den Antrag zu ſtellen.

Zweckmäßig iſt es, wenn ſich die Wöchnerinnen auf dem
Arbeiterſekvetariat erkundigen, ob ſie nach der neuen Bekannt-
machung die Gewährung der Unterſtützung beantragen ſollen.
Das mögen auch die tun, die bereits früher dort waren oder
einen Antrag geſtellt haben und abgewieſen ſind. Denn früher
konnte in ſolchen Fällen eine Unterſtützung nicht gewährt wer-
den, während es jetzt auf Grund der ſoeben ergangenen Be-
kanntmachung zuläſſig iſt.

Familienunterſtützung keine Armenunterſtützung!
Das Bundesamt für das Heimatweſen hat in einem jetzt im

Preußiſchen Verwaltungsblatt veröffentlichten Erkenntnis dahin
entſchieden, daß die Unterſtützungen der Familien von Kriegsteil-
nehmern, ſoweit ſie aus Anlaß der Einberufung gewährt werden
müſſen, niemals als Armenunterſtützung angeſehen werden können.
Das gilt gleicherweiſe von den Unterſtützungen, die auf Grund
der Familienunterſtützungsgeſetze von den Lieferungsverbänden ge-
währt worden ſind, wie von denjenigen Unterſtützungen, die von
anderer Seite haben gewährt werden müſſen, weil die in erſter
Reihe dazu verpflichteten Lieferungsverbände verſagt haben. Der
Lieferungsverband iſt nicht nur berechtigt. ſondern auch geſetzlich
verpflichtet, im Falle der Bedürftigkeit auch über die Grenzen der
im Geſetze vorgeſehenen Mindeſtſätze hinauszugehen. Alle aus
Anlaß der Einberufung des Ernährers gewährten Unterſtützungen,
ſoweit ſie, auch über das Maß der Mindeſtſätze hinaus, von den
Lieferungsverbänden gewährt werden müſſen, ſind ſchlechthin nicht
in das Gebiet der Armenpflege zu rechnen. Denn der Zweck der
Familienunterſtützungsgeſetze ſei, den Unterſtützungen der Familien
gerade den niederdrückenden Charakter der Armenpflege zu nehmen.
Nur ſo kann dem Geſetze und dem Zweck des Geſetzes entſprechend
in jedem Fall die Armenpflege mit ihren Folgen für die aus
Anlaß der Kriegseinberufung entſtandene Hilfsbedürftigkeit aus
geſchloſſen werden. Nur ſo kann vermieden werden, daß eine
ungleichmäßige Behandlung der Familien der Kriegsteilnehmer
eintritt, je nachdem ſie ſich in einem Lieferungsverbande aufhalten,
der leiſtungsfähig iſt und ſeinen Verpflichtungen nachkommt, oder
in einem anderen, der wegen Leiſtungsſchwäche oder aus anderen
Gründen die erforderliche Unterſtützung nicht oder nicht voll ge
währt. Eine derartige verſchiedene Behandlung der Familien von
Kriegsteilnehmern widerſpricht dem Geiſte der Familienunter-
ſtützungsgeſetze, aber auch der Armenpflege. Es könnten damit
Gemeinden, die ſchließlich auch nur Glieder von Lieferungsver

t ne er e in
y bänden ſind, die Armenl um Nachteil anderer Gemeinden
verſchieben, in denen die wohlfahrtspflege nicht unter def
Geſichtspunkt der Armenpflege gewährt wird. Hat die Abſicht
beſtanden, die infolge der Kriegseinberufung des Ernährers ent-
ſtaudene Hilfsbedürftigkeit ſeiner Familie aus vaterländiſchen

ründen unter allen Umſtänden der Armenhilfe zu entziehen, ſo
iſt dieſe Familie niemals hilfsbedürftig im armenrechtlichen Sinne;
die Leiſtungen, die ihr gewährt werden, treffen reichsrechtlich ob
jektiv nicht den Charakter der Armenpflege. Sie ſind nicht be
ſtimmt, arme rechtliche Hilfsbedürfrigkeit, ſondern eine Hilfs-
bedürſtigkeit zu beſeitigen, die auf den Krieg und die Einberufung
des Ernährers zurückzuführen iſt und die nach beſonderer Part,
licher Beſtimmung der Armenpflege entzogen und einer beſonderen
Fürſorge oder Kriegswohlfahrtspflege überwieſen worden iſt.

Wer rnre Endlich Verſtaatlichung. Wie aus zuver
läſſiger Quelle verſichert wird, geht am 1. Mai der Betrieb der
Wirtſchaftsküche des hiefigen Gefangenenlagers in ſtaatliche Regie
über. Der bisherige Jnhaber der Küche, der Kantinier Nommel,
übergibt das geſamte Jnventar und die Warenvorräte an denStaat und er ſelbſt ſoll die Küchenaufſicht weiter ausüben. Erſt

jetzt alſo trägt die Heeresverwaltung einem ſchon früher oft ge
äußerten Wunſche der Bevölkerung Rechnung, ſolche Einrichtungen
in eigene Regie zu nehmen, ganz gleich, ob Beſchwerden kommenoder nicht. Dasſelbe trifft auch auf die Verkaufskantinen zu. Wie
uns zu Ohren gekommen iſt, ſoll eine Kantine infolge verſchiedener
Vorkommniſſe dem einen Jnhaber entzogen worden ſein wegen
Begünſtigung von Gefangenen in der Korreſpondenz und Verkauf
von Waren, die überall, aber in keinem Gefangenenlager verkauft

werden dürften. Die Unterſuchung und wahr
ſcheinlich Licht in die bisher ſehr geheim behandelte Angelegenheit
bringen. Auf jeden Fall aber zeigt es ſich hier wieder, wie not-
wendig es iſt, ſolche Einrichtungen durch den Staat verwalten zu
laſſen.

Gegen die Bierpreiserhöhung! Auch im hieſigen
Orte haben die Gaſtwirte Stellung genommen zu der neuen
Bierpreiserhöhung und haben ſich, wie vorauszuſehen war, mit
den Brauereien dahin geeinigt, für ein Glas Bier 18 Pfg. und
für zwei Glas Bier 35 Pfg. zu erheben. Haben nun die Gaſt-
wirte nicht den Mut oder die Macht, ſich gegen die Erhöhung zu
wehren, ſo ſoll uns das wenig ſtören. Die organiſierte Arbeiter
ſchaft wird auf keinen Fall dieſen Preis zahlen und ſich mit der
Einſtellung des Biergenuſſes, ſoweit es zu erhöhten Preiſen ver-
ſchänkt wird, abfinden, auch machen ſich aus den Kreiſen der
Bürger ſchon ſtark Stimmen gegen die Bierpreiserhöhung geltend
und wir glauben kaum, daß die Wirte mit ihrer Stellungnahme
ihren eigenen Jntereſſen gedient haben. Auf jeden Fall kann der
Arbeiter ohne Biergenuß ganz gut leben und danach zu handeln,
wird ſich jeder zur Pflicht machen.

Siehattezu viel Mehlverbacken. Die Bäcker-
meiſtersfrau Tretner, die ſeit Auguſt, da ihr Mann eingezogen
iſt, deſſen Bäckerei leitet, hatte erheblich mehr Mehl verbacken,
als ihr zuſtand. Sie mußte ſich deshalb vor der Strafkammer
Halle verantworten. Der Staatsanwalt beantragte 30 Mark
Geldſtrafe. Das Gericht ging über dieſen Antrag hinaus und
erkannte auf 40 Mark Geldſtrafe, da jetzt die Beſtimmungen
jedem zugänglich ſein müßten. Außerdem wäre die Angeklagte
erheblich über das ihr zuſtehende Verbrauchsmaß hinausge-
gangen. Würde die Angeklagte ſich aber nochmals in dieſem
Sinne ſtrafbar machen, dann müßten bedeutend härtere Strafen
Platz greifen.

Schkenditz. Tagesordnung für die Stadtverordneten
ſitzung am 3. Mai: 1. Kenntnisnahme von einem Dankſchreiben.
2. Kenntnisnahme vom Kaſſenreviſionsprotokoll. 3. Kenntnisnahme
des Beſchluſſes über die Wahl zweier Erſatzmänner. 4. Entlaſtungs-
erteilung über die ſtatutenmäßige Verleihung der Sparkaſſengelder.
5. Bericht über die Kaſſenprüfung der Armenkaſſen Rechnung.
6. Bericht über die Kaſſenprüfung der Schulkaſſen Rechnung.
7. Wahl eines Erſatzmannes für die Schulkommiſſion. 8. Wahl
eines Mitgliedes zur Fortbildungsſchuldeputation. 9. Bewilligung
einer Mehrausgabe der Schulkaſſe. 10. Beſchlußfaſſung des Be
ginnes des Markthandels zum Wochenmarkte. 11. Rückgabe einer
Kaution. 12. Bewilligung von Mitteln zur Gemeinde Unterſtützung
der Kriegerfamilien. 13. Beſchlußfaſſung über die Aufnahme eines
Darlehns von 200000 Mk. für die Kriegsunterſtützung. 14. Kennt
nisnahme und Beſchlußfaſſung über die Verwendung der Stadt
ſparkaſſenUeberſchüſſe. 15. Beſchlußfaſſung über Aufnahme einer
Anleihe in Höhe von 50000 Mk. zur Beſchaffung von Fleiſch
vorräten. 16. Beſchlußfaſſung über Herabſetzung des Ratskeller
pachtes. Geſchloſſene Sitzung.

Laucha. Ein halbes Jahr Elektrizität umſonſt! Um
der infolge des Krieges herrſchenden Petroleumnot abzuhelfen
und die hieſige Bevölkerung von der Verwendung des aus dem
Auslande zuzuführenden Petroleums unabhängig zu machen, er
bieten ſich die Landkraftwerke Leipzig bis auf weiteres für alle
vom 1. Mai bis 1. Oktober d. J. erfolgenden Neuanmeldungen
von Lichtanlagen elektriſchen Strom auf die Dauer eines halben
Jahres unentgeltlich zu liefern. Den neuen Stromabnehmern
ſoll dadurch ermöglicht werden, die Koſten der Neuinſtallationen
mit dem für die Beleuchtung erſpartem Gelde zu bezahlen. Be-
dingung iſt, daß die neuen Beleuchtungsanlagen an die vor-
handenen Straßenleitungen angeſchloſſen werden können, ohne daß
Erweiterungen der Hauptleitungen erforderlich werden und die
Anlagen bei der Firma ordnungsgemäß angemeldet, von dieſer
geprüft und eingeſchaltet ſind. Weiter wird zur Kenntnis ge
bracht, daß wegen Anſtreichens der Eiſenkonſtruktionen in Laucha
die Firma gezwungen iſt, während ca. 14 Tagen den Strom zeit
weiſe auszuſchalten.

Delitzſch. Landſturmmuſterung. Für die Jahr-
gänge 1839 bis 1875 des ungedienten Landſturms erfolgt die
Muſterung für unſeren Kreis nach beendeter Abhaltung der Kon-
trollverſammlungen, anfangs der zweiten Hälfte des Monats
Mai.

Eilenburg. Stadtverordnetenſitzung. Zu Schieds-
männern werden wieder gewählt Stadträte Barrot und Borniköl
und Stadtverordneter Oswald Deuticke. Bei der Magiſtratsvor
lage auf Entlaſtung der Rechnung des Armen- und Siechen-
hauſes richtete Genoſſe Jentzſch die Bitte an den Magiſtrat, das
Armenhaus nicht als Unterkunft für Obdachloſe verwenden zu
wollen, ſondern dieſe lieber in anderen Gebäuden unterzubringen.
Bürgermeiſter Dr. Belian gab zu, daß in dieſer Hinſicht noch
mehr getan werden könne, bemerkt aber auch, daß die leerſtehen-
den Wohnungen ſchon immer benutzt worden ſeien. Stadtv. Dr.
Jormanu befürwortet das Geſuch des Genoſſen Jentzſch vom ge
ſundheitlichen Standpunkte aus, da, vom Ungeziefer abgeſehen,
das außerdem auf die Jnſaſſen übertragen werde, eine ungeheure
Gefahr für Jnfektionskrankheiten beſtehe. Stadtrat Borniköl be
merkt dazu, daß in der Deputation ſchon Anregung gegeben
worden ſeit einen Wanzenvertilgungsapparat anzuſchaffen. Eine
längere Ausſprache gab es über die Bilanz des Gaswerkes.
Stadtv. Monski iſt der Anſicht, daß die Abführung einer Summe
von 25 000 Mk. an die Stadtkaſſe bei ſchlechtem Geſchäftsgange
kaufmänniſch nicht richtig wäre. Vom Magiſtratstiſch aus wird
dieſe Abführung bei einem Reingewinn von 38 790 Mk. als be
rechtigt anerkannt. Jm weiteren Verlauf der Sitzung gab Stadt
verordnetenvorſteher Ziervogel einen Ueberblick über die an-
gekauften ſtädtiſchen Vorräte an Feiſchdauerwaren.An Räucherwaren wurden bisher angekauft 600 halbe Schweine
12 976 Kilo, 313 Seiten feiten Speck 2000 Kilo, 98 Stück geräu-
cherten Schweinebauch 763 Kilo, 98 Räucherſchinken 1150 Kilo,
275 Karbonnaden 1880 Kilo, 444 Stück „Mittelſtück 5139 Kilo,
1099 Vacken 1572 Kilo. An Konſerven ſind vorhanden Schweine-
fleiſch in Brühe 12 750 Pfund, Blut und Leberwurſt 1750 Pfd.,
Sülze 27600 Pfund, Schmalz 1200 Pfund. Auf Vorſchlag des
Vorſitzenden findet nach der Sitzung eine Beſichtigung der Vor
räte ſiatt. Ueber die Unterbringung in den Kellerräumen und
uber den Beginn der Verwertung der Räucherwaren gab es
eine längere Ausſprache, an der ſich Stadtrat Borniköl, die
Stadtvv. Dr. Reuß, Petzold, Jentzſch, Donner, Ziervogel und
Dr. Laaſer, ſowie Bürgermeiſter Belian beteiligen. Ein Teil
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n t e vver Redner erkennt die gung in de t an
wenn für ger e Luftzufuhr r d, andere Redner
wollen die Räucherwaren in dem Kornhauſe er n den großen
Bodenräumen des Nikolaikirchturms unterbringen. Auch wegen
des Beginnes der Verwertung der Räucherwaren ſind die Red-
ner getglter einung. Während die einen für ſ Ver
kauf ſind. wünſchen die anderen, mit dem V ſo lange zu
warten, bis die Not da iſt Die Kriegsnotdeputation iſt ſich
über dieſe Punkte noch nicht ſchlüſſig geworden. Aus den zum
Schluß der öffentlichen Sitzung gegebenen Mitteilungen des
Bürgermeiſters über die Brotve x r d ung geben wir
wieder, daß vom an März bis Ende April an Brotmarken
verausgabt wurden in der Kültzſchauer Schule 18675, Stadt-
ſam 52 637, Mittelſchule 33 708 und Bergſchule 36 650, zu-
ammen 141679. Das entſpricht einem Mehlquantum von 4535

Zentnern. Von den Empfängern ſind aber nur 181 389 Marken
r worden, ſo daß ſich noch über 10 000 Marken in
en Händen der Bürgerſchaft beſinden. Dieſe müßten, da ſie

eine Gefahr bedeuteten, ab nächſten Montag für un
gültig erklärt werden. Zukünftig gelten die Marken nur
immer während dreier Wochen. Jm Schützenhauſe wurden die
ſtädtiſchen Fleiſchdaucrwaren durch die Stadtverordneten bei
einem Mahle probiert und für gut, ſchmackhaft und preiswert
befunden.

Wittenberg. Städtiſcher Verkauf von Speiſe-
fett. Der Magiſtrat fordert Kaufleute, welche den Verkauf
von Speiſefett an Minderbemittelte übernehmen wollen, auf.
ſich bis zum 8. auf dem Rathaus (Zimmer des Stadtſekre-
tärs Metz) zu melden. Die Verkaufsbedingungen ſind dort zu
erfragen.

Verunglückt. Beim Entladen von Baumſtämmen
von einem Eiſenbahnwagen kamen dieſe uach Entfernung einer
Wagenrunge ins Rollen und ſtürzten hergb. Hierdurch wurde
Zimmermeiſter Richter getroffen und umgeworfen und trug
einen Rippenbruch ſowie andere ſchwere Verletzungen davon.

Magdeburg. Ein Geſchäft wegen Wuchers ge.
ſchloſſen Auf Anordnung des ſtellvertretenden Komman
dierenden Generals wurde dem hieſigen Schneidermeiſter Ernſt
Finke jun. unterſagt, ſein Gewerbe weiter zu betreiben und ſein
Heſchäft bis auf weiteres geſchloſſen. Der Genannte hatte im
Auguſt v. J. von Offizieren uſw. zu hohe Preiſe gefordert. Am
Anerbieten eines durchaus angemeſſenen Preiſes ließ er ſich
nicht ein.

Allerlei.
Broßfener in einem tiroler Dorfe.

Ein Großfeuer äſcherte 30 Häuſer der Ortſchaft Breguzzo
bei Tione, Südtirol, ein. 120 Familien ſind obdach-
los. Der Schaden wird auf 600 000 Kronen geſchätzt. Der
Brand iſt wahrſcheinlich auf Unvorſichtigkeit zurückzuführen.

Jn Neumünſter (Schleswig) wurde die Tuchfabrik von
Hansſen durch eine aus bisher unbekannten Gründen ent-
ſtandene Feuersbrunſt vollſtändigeingeäſchert.
Der durch Verſicherung gedeckte Materialſchaden wird auf über
700 900 Mark geſchätzt.

Erdbeben.
Von der Erdbebenwarte Hohenheim bei Stuttgart wurde

in der Nacht vom Donnerstag zum Freitag ein ziemlich ſt ar-kes Fernbeben aufgezeichnet. Der Serd ſcheint in etwa
7000 Kilometer Entfernung zu liegen.

Der Seismograph der Königſtuhlſternwarte bei Heidel-
verg verzeichnete ebenfalls ein ziemlich ſtarkes Fern-
beben. Um 3 Uhr 2 Minuten 1 Sekunde begann eine ſtarke
Neigungsänderung des Bodens. Um 3 Uhr 13 Minuten s Se-
kunden ſetzte die Erſchütterung ein, die um 3 Uhr 17 WPeinuten
6ß Sekunden ihre größte Stärke erreichte und nach 3 Uhr 36 Minu
ren erloſch.

Ein Raubmord
wurde in Hattingen an der Ruhr an den hochbetagten Ehe
leuten Moſes Löwenſtein verübt. Die Frau iſt tot. Der
Mann, der ebenfalls Erdroſſelungsmerkmale aufweiſt und
einige Rippen gebrochen hat, lebt noch. Als der Tat verdächtig
wurden drei Jtalienerverhaftet.

Die große Wohltäterin.
Die Fürther Strafkammer verurteilte die angeſehene und
fromme ſiebzigjährige Privatiere Amalie Heldrich in
Erlangen, die als große Wohltäterin bekannt war, aber
r r Perſönlichkeiten um große Darlehen prellte, zu zwei
Jahren Gefängnis.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 2. Mai: Zunehmende Bewölkung, warm, ver
breitete Gewiiter.

Herzliche Maiengrüße
begleiten die heutige Ausgabe auch an unſere Feldpoſt-

Abonnenten.
Möge der Maienmonat das bringen, wofür ihr Kämpfer am

heutigen Tage in der Heimat ſonſt beſonders geſtrebt habt.
Dieſer Wunſch begegnet ſich heute tauſendfach mit den Ge

danken und Hoffnungen derer, welche auch fern von der Heimat
im tobenden Weltkrieg in täglicher Verbindung mit ihren
Volksblatte geblieben ſind.

Leider ſind es derer nur zirka 10 Prozent der Volksblatt
leſer, welche der große Krieg von ihren Lieben geriſſen hat.

Nicht alle Frauen der Eingezogenen können in gegenwärtiger
Zeit der Teuerung in ver Sorge um ihre Lieben neben dem ſo
ſchon auf 40 Pf. ermäßigten Abonnementsgeld für ſich auch
noch 60 Pf. für Verſendung an ihren Mann aufbringen und ſo
müſſen etwa 90 Prozent der Eingezogenen das ihnen ſo lieb ge
wordene Parteiblatt entbebren.

Da ſollten in noch höherem Maße, als es bisher geſchicht,
Freunde und Bekannte für die im Feld befindlichen Angehöri
gen das Volksblatt beim Verlag abonnieren. Die Einſendung
der genauen Adreſſe und 69 Pf. monatlich genügt.

Beſonders aber ſollten Vereine und Organiſation, welche noch
über Mittel verfügen, für ihre im Felde ſtehenden Mitglieder
dieſes Opfer bringen.

Als eine Muſterorganiſation auf dieſem Gebiete darf der
Warteiverein in Großtreben bezeichnet werden, der für alle
ſeine eingezogenen Mitglieder das Volksblatt vom erſten Kriegs

monat ab ins Feld nachſenden läßt.
Wir haben den lebhaften Wunſch, noch an weit mehr der ein

gezogenen Abonnenten das Volksblatt ins Feld nachſenden zu
können in der Gewißheit, daß dieſe nach ihrer Rückkehr mit
neuen Erfahrungen und weit größerer Begeiſterung als bisher
für ihre Jdeale und die Sache des arbeitenden Volkes eintreten
werden. Möge dieſer frohe Tag des Wiederſehens recht bald
eintreten und allen beſchieden ſein. Das ſei unſer Maien

wunſch!
Verlag und Expedition des Volksblattes-
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